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Politische Wochenscban
Deutschland. Nach Abschluß der am 7. Sep-

tember zu Ende gegangenen Flottenmanöver hielt
der Kaiser an Bord der »Hohenzollern« Kritik ab
und brachte bei der Paradetafel einen Trinlspruch
saus, in dem er den Ofsizieren Dank sagte für die
geleistete Arbeit und das treue und zielbewußte
Wirken Am 8. September traf der Kaiser auf
dem sHauptbahnhof in Kassel ein und begab sich
im Automobil nach dem Residenzschloß, wobei er
von den angesammelten Menschenmengen jubelnd
begrüßt wurde. Jm Residenzschloß fand beim
Kaiser ein Festmahl für die anwesenden fürstlichen
Manövergäste und fremdherrlichen Osfiziere statt,
an dem auch die Spitzen der Zivil- und Militär-
behörden Kassels teilnahmen Am 9. d. M. nahmen
sdie Kaisermanöver ihren Anfang.
— An den Admiral Prinzen Heinrich von

Preußen Chef der Hochseeflotte, ist folgende Aller-
höchste Kabinettsordre ergangen:

Als Jch Euere Königliche Hoheit vor Jahresfrist auf
den wichtigen Posten des Flottenchefs berief, deutete Jch
in Meiner Ordre vom 13. September vorigen Jahres in
kurzen Zügen die vielfeitigen und hohen Aufgaben an. bie
Euerer Königlichen Hoheit in dem gegenwärtigen Stadium
unserer Flottenentrvickelung harrten Die soeben zum Ab-
schluß gebrachten Flottenmanöver haben zu Meiner großen
Freude und Genugtuung in allen Phasen Mein Vertrauen
in Jhre seemännischen nnd militärischen Fähigkeiten sowie
in Ihre Führereigenfchaften in vollstem Maße gerecht-
fertigt. Es drängt Mich, Euerer Königlichen Hoheit aus
bollstem, irr-ärmsten Herzen zu dem in so kurzer Zeit
Erreichten Glück zu wünschen und Ihnen zu danken für
bie Hingabe, mit der Sie sich der Erfüllung Ihrer Auf-
gabe als Flottenchef gewidmet haben, und Euerer König-
lichen Hoheit auszusprechen daß Ich der weiteren Ent-
wickelung der Hochseiflotte in Euerer Königlichen Hoheit
Händen voll freudiger Zuversicht entgegensehe. Indem Ich
mir eine Vesprechung der Einzelheiten für die Kritik vor-
behalte, ersuche Jch Sie, den Admiralen, Kommandanten
und Ofsizieren Meine vollste Anerkennung und den Mann-
schasten Meine vollste Zufriedenheit mit ihrem Eifer, ihrer
Haltung und ihren Leistungen auszusprechen Zu beson-
derer Freude nnd Genugtuung gereicht es Mir, daß das
Maschinenpersonal in voller Hingabe an seinen Beruf in
zäher Ausdauer Hervorragendes geleistet und sich den
höchsten Anforderungen gewachsen gezeigt hat. Die aus
der Anlage ersichtlichen Gnadenbeweise sind bekanntzugeben
Die Ordensdekorationen für Angehörige der Hochfeeflotte
und die ihr für die Manöver unterstellten Schiffsverbände
folgen zur Aushändigung anbei. Wilhelmshaven, an Bord
der Jacht »Hohenzollern«, 7. September 1907. Wilhelm I. R.

— Lebhafte Erörterung findet im deutschen
Vaterlande eine im Landesmuseum zu Münster
vom Kaiser gehaltene bedeutsame Rede, in der der
Monarch folgenden Mahnruf ergehen ließ:

»Ich glaube, daß zu einer Einigung aller unserer Mit-
biirger, aller unserer Stände nur ein Mittel möglich ist,
das ist die Religion Freilich nicht in stren kirchlich bog-
matischem Sinne verstanden, sondern im wei eren, für das
Leben praktischerem Sinne. Ich muß hierbei auf meine
eigenen Erfahrungen zurückgreifen Jch habe in meiner
langen Regierungszeit — es ist Ietzt das zwanzigste Jahr,
das ich angetreten habe —- mit vielen Menschen zu tun
gehabt und habe vieles von ihnen erdulden müssen; oft
unbewußt und oft leider auch bewußt haben sie mir bitter
weh getan. Und wenn mich in solchen Momenten der
8orn übermannen wollte und der Gedanke an Vergeltung
ausstieg, dann habe ich mich gefragt, welches Mittel wohl
das geeignetste sei, den Zorn zu mildern und die Milde  

 

zu stärken Das einzige, was ich gefunden habe, bestand
darin, daß ich mir sagte: »Alle sind Menschen wie du, und
obgleich sie dir wehe tun, sind sie Träger einer Seele aus
den lichten Höhen, von oben stammend, zu denen wir alle
einst wieder zurückkehren wollen, und durch ihre Seele haben
sie ein Stück ihres Schöpfers in sich«.· . . . . Jm Ausblick
zu ihm muß unser Volk sich einigen, es muß fest bauen
auf feine Worte, von denen er selbst gesagt hat: »Himmel
und Erde werden hergeben, aber meine Worte vergehen
nicht“. Jn diesem Geist sollen alte und neue Landesteile,
Bürger-, Bauern und Arbeiter sich zufammentun und ein-
heitlich in gleicher Treue und Lebe zum Vaterlande zu-
sammenwirken, dann wird unser deutsches Volk der Granit-
blork fein, auf dem unser Herrgott seine Kulturwerke in
der Welt weiter aufbauen und vollenden kann Dann wird
auch das Dichterwort sich erfüllen, das da sagt: »An
deutschem Wesen wird einmal noch die Welt genefen“.
Wer bereit ist, hierzu mir die Hand zu bieten, dem werde
ich dankbar fein, und ich werde ihn freudig als Mitarbeiter
annehmen, er sei wer und weß Standes er wolle«.

— Das wegen seiner Unglaubwürdigkeit von
unsbisher überhaupt nicht erwähnte Gerücht von
einer heimlichen Zusammenkunft des Kaisers mit
dem König von Sachsen, die mit der angeblich
geplanten Erhebung des Prinzen Max von Sachsen
auf ben Posener Erzbischofsstuhl in Verbindung
gebracht wurde, ist neuerdings von einem sächsischen
Blatte wieder aufgewärmt worden. Es wird von
den ,,Berliner Neuesten Nachrichten« abermals als
völlig unbegründet bezeichnet mit dem Bemerken,
Prinz Max sei für das Posener Erzbistum bisher
überhaupt noch nicht in Frage gekommen, und von
feiner Kandidatur werde auch bei den weiteren
Verhandlungen nicht die Rede sein.
— Die Kaiserin hat in dieser Woche zum ersten

Male seit ihrem Unfalle Spaziergänge vor dem
Schlosse Wilhelmshöhe unternommen. _
— Großherzog Friedrich von Baden, der um

die deutsche Einheit so hoch verdiente Onkel des
Kaisers, feierte am Montag seinen 81. Geburtstag.

—- Die Ausföhnung zwischen den Fürsten-
häusern von Lippe-Schaumburg und von Lippe-
Detmold ist persekt. Jn der vergangenen Woche
hat das regierende Fürstenpaar von Schaumburg-
Lippe dem Fürsten Leopold und Gemahlin feinen
Gegenbesuch abgestattet.
— Die abefsinische Gesandtschaft hat um die

Vermittelung des deutschen Kaisers in Sachen der
abefsinischen Klosterfrage gebeten. Die deutsche
Diplomatie wird den Wunsch der Abefsinier nach
Möglichkeit bei der Pforte unterstützen
— Der Reichskanzler hatte in Norderney

Konferenzen mit verschiedenen Parteiführern
— Staatssekretär Dernburg beabsichtigt, am

13. Oktober mit dem Dampfer ,,Prinzregent« die
Heimreise anzutreten und am 10. November in
Berlin einzutreffen .

—- Jn der Verhandlung der Privatklage des
früheren Gouverneurs von Bennigsen gegen den
Reichstagsabgeordneten Erzberger kam ein Ver-
gleich zustande. Erzberger, der in erster Instanz
zu acht Tagen Gefängnis verurteilt worden war,
nahm alle Vorwürfe mit dem Ausdruck des leb-
haftesten Vedauerns zurück und trägt die Publi-
kationss und sämtliche gerichtlichen und außer-
gerichtlichen Kosten

 

szu erkundigen. 

 

—- Eine Versammlung pensionierter Postbeamter
in Halle a. S. hat die Gründung einer sich über das
ganze Reich erstreckenden Organisation beschlossen,
um durch Eingaben an den Reichstag die Erhöhung
der Beamtengehälter und Aufbesserung der Ruhe-
gehälter durchzusehen

—— Die Dinge in Südwestafrika scheinen
schneller ihrer endgiltigen Erledigung zuzueilen als
vor kurzem noch zu erwarten war. Morenga ist
nicht mehr der alte »barbarische Kerl«, fein An-
hang ist auch bedeutend überschätzt worden. und
dann haben die meisten von ihnen das Kriegführen
unter den heutigen Verhältnissen satt. Das Beute-
machen ist wesentlich erschwert worden. Neuer-
dings haben sich von den Anhängern Morengas 42
Männer, größtenteils Kriegsleute, mit 97 Weibern
und Kindern und 140 Stück Kleinvieh in Ukemas
unterworfen Sie werden in Warmbad interniert.

Belgien Jm Hafen von Antwerpen ist nach
großen Anstrengungen die Ruhe wiederhergestellt.
Der Streit dauert jedoch fort. Beide Parteien
haben sich an die Vegierung gewandt und um ihre
Vermittelung ersucht. Die Regierung hat es je-
doch abgelehnt, sich in einen wirtschaftlichen Kampf
einzumischen

Spanien. König Alfons hat sich einer
Operation unterzogen, durch die ein Gewächs in
der Nasenhöhle entfernt wurde.

Ruszland. Große Judenverfolgungen denen
die Polizei untätig zusah, haben in Odessa stattge-
gesunden 60 Erwachsene und 20 Kinder wurden
dabei verletzt. —— Jn Moskau ist der altrufsische
Semstwo-Kongreß zusammengetreten Die Beteili-
gung ist nur sehr gering, die erschienenen Vertreter
gehören ausschließlich zur Rechten

Marokko. Der französische Konsul in Casa-
blanca erhielt einen Brief ohne Unterschrift, in
welchem die Bitte ausgesprochen wurde, daß die
Angrisfe eingestellt werden möchten, und in dem
zugleich das Erscheinen von zwölf Scheiks zur An-
knüpfung von Verhandlungen angekündigt wurde.
General Drude teilte dem Ueberbringer des Briefes
mit, daß er sich zu nichts verpflichte, bevor die
Scheiks angekommen seien Darauf erschien ein
Abgesandter, um sich nach den Friedensbedingungen

Die Antwort lautete: Erscheinen
aller Scheiks von Casablanca und Rabat, Aus-
lieferung der Mörder und öffentliche Erschießung
derselben innerhalb 48 Stunden Zur Erfüllung
dieser Bedingungen wurde ein Waffenstillstand be-
willigt. —- Jn Algeciras ist der Befehl eingetroffen,
daß eine Brigade von 7000 Mann unter General
Ean zur Einschiffung nach Tanger sich bereit
halten soll.

China. Jm Süden Ehinas ist es erneut zu
Ruhestörungen gekommen Jn dem Ort Finge-
stung im Distrikt Yuentschau wurde ein Beamter
mit seiner Familie ermordet und das Amtsgebäude
zerstört. Von Kanton ist ein Brigadegeneral mit
vier Regimentern zur Unterdrückung des Ausstan-
des abgegangen



Aue aller mit.
zAnfchlage gegen Eisenbahnziige.

s,.,-.Tin neues schweres Eisenbahnunglück hat sich in der
Nacht zum 4. d. M., wie in einem Teile der vorigen Num-
mer d. Bl. bereits berichtet, auf der Strecke Rshfeldes
Strausberg bei Berlin ereignet. Der dort verkehrende
Schnellzug, der mit einer Geschwindigkeit von 85 Kilometer
in der Stunde fuhr, entgleifte, und etwa 20 Reisende haben
hierbei teils schwere, teils leichtere Verletzungen davonge-
tragen, während ein Reisender verbrannt ist. Die Ent-
gletsung ist aus ein Bubenstlick zurückzuführen. da an der be-
treffenden Stelle die Schrauben von den Schienen regel-
recht gelöst und die Schienen nach innen gelegt befunden
wurden. Auf die Ermittelung der Täter ist amtlich eine
Belohnung von 20t0 Mark ausgesetzt worden. Eisenbahn-
und Kriminolbeamte haben das Gelände nach den Werk-
zeugen abgesucht, die der Frevler benutzt haben muß. Et-
wa 250 Meter nach Rehselde zu von der Unfallstelle ent-
fernt fanden sie einen Schlüssel, der zum Abschrauben der
Schiene von den Schwellen benutzt worden ist. Den
Schlüssel hat Schmiedemeifter Haube in Sirausberg ange-
fertigt. Zu ihm kam am 28. August ein unbekannter
Mann, der angab, daß er Chatfftur sei. Sein Automobil
liege vor der Stadt, urid er brauche zur Reparatur einen
Schraubenfchlüssel. Er bat, ihm einen solchen anzufertigen
mit der Maßgabe, daß dieser eine etwa dre fingerbreite
Oeffnung haben und etwa 60 Zentimeter lang sein müsse.
Der Schraubenschlüssel wurde angefertigt, mit 75 Pf. be-
zahlt, und der Staufer entfernte sich in die Gegend des
Landsberger Tores in Strausberg, nachdem er noch einige
Einkäuse an Eßwaren gemacht hatte. Die Gesellen chbes
haben ihre Arbeit wiedererkannt. Auch ist die Eisenstange
noch vorhanden, von der das Stück zum Schlüssel abge-
geschlagen wurde. Der Mann war etwa 25 Jahre alt, von
schlanker Figur, mit blondem Haar und Schnurrbart. Der
Unbekannte, der den einen Fuß ein wenig nachschleiste,
führte einen Revolver mit Holzschale bei sich, der etwas
verrostet zu sein schien. Das Automobil, von dem der
Fremde sprach, hat niemand gesehen. Der Verbrecher
konnte bisher noch nicht gefaßt werden. Nach der Ent-
gleisung des Schnellzuges entstand im Speisewagen ein
Brand und übertrug sich auf den vor und hinter dem
Speisewagen laufenden Wagen. Im ganzen sind neun
Wagen entgleist. In den Spiralfedern der Polsterurg
eines der verbrannten Wagen fand man bei der Unter-
suchung verschiedene Geldstücke, 20 Mark- und 10 Mark-
stücke, auch Nickelgeld, die zum Teil stark beschädigt waren,
außerdem Kleiderknöpfe mit der Firma Orgler und Hirsch
in Königsberg, ferner ein Stück Hosenträger; auch ein
Stück Schädeldecke wurde gesunden. Eine Anfrage in
Königsberg ergab , daß Bankdirektor Kraschützki von der
betreffenden Firma die Kleider bezogen hat. Die gesunde-
nen Gegenstände wurden nach dem Bahnhof Rehfelde ge-
bracht und dann auch von dem Sohn des vermißten Bank-
direktors Kraschützki gründlich geprüft. Es steht außer
Frage, daß Kraschützki bei dem Unfall verbrannt ist.
Krafchützki wollte zum Bankiertage nach Hamburg fahren.
Er stand im 58. Lebensjahre und war seit 12 Iahren
Direktor der Ostbank für Handel und Gewerbe in Königs-
berg. Er hinterläßt eine Frau und eine Tochter, die mit
dem Oberleutnant Gotzheim von der Schießschule in Span-
dau verheiratet ist. Das Besinden des bei der Katastrophe
verunglückten Ingenieurs Hofmann, der u. a. eine Gehirn-
erschütterung erlitten hat, ist andauernd besorgniserregend.
Es besteht wenig Hefsnung. den Patienten am Leben zu
erhalten. Der Schutztruppenossizier Treutepohl hat einen
Schädelbruch davongetragen, doch dürfte er mit dem Leben
davonkommen. Er hat seine Rettung nur dem Umstande
zuzuschreiben, daß er der Länge nach auf der Bank ge-
legen hat.

Ein ähnliches Eisenbahnunglück ereignete sich in Ga-
lizien. Der Personenzug, welcher um 11/: Uhr nachmittags
von Ezernowitz nach Lemberg abgefahren und bis aus das
letzte Ptätzchen besetzt war, entgletfte zwischen den Stationen
Bukaezowee und Zurawno. Sechs Wagen wurden umge-
worfen und total zertrümmert. Unter den Possagieren ent-
stand eine furchtbare Panik. Die meisten Passagiere such-

ten sich durch Sprünge aus den Fenstern zu retten, wobei
jedoch die meisten verunglückten. Acht Personen, darunter
der Lokomotivführer und der Heizer, sind getötet worden«
Etwa 40 Personen erlitten mehr oder minder schwere Ber-
letzungen. Unter den Berletzten befindet sich ein Haupt-
mann, dem, als er aus dem Fenster springen wollte, beide
Füße vom Leibe getrennt wurden. Ein Gprnnasiast, der
leichfalla aus dem Fenster springen wollte, verunglückte

gaburch, daß in demselben Augenblick der Waggon um-
stürzte und ihn unter den Trümmern begrub. Der Erim-
nasiast wurde später aus den Trümmern als gräßlich ver-
stümmelte Leiche hervorgezogen. Auch einem Soldaten, der
sich durch einen Sprung vom Waggon retten wollte, wur-
den beide Füße abgetrennt. Die Unglückssteitte bietet einen
urchtbaren Anblick. Lokomotive und Tender sind tief in‘
en Boden eingebohrt. Neben dem Gleise erhebt sich ein

Ber von Trümmern demolierter Wagen.
Ein Bug, der Freitag abend von Netdenburg nach Sal-

dau fuhr, war bei der Station Schäfken gefährdet durch
vier große Eisenbahnschwellen und mehrere Bretter, die
quer über die Schienen gelegt waren. Der Lokomotiv-
führer brachte den Zug rechtzettig zum Stehen.

Der Kaiser und dasParadekleid seiner Tochter.
Ein niedliches Geschichtchen wird von der «,,Infor-
mation“ über die Toilettefragen im Kaiserhaus
erzählt, die mit der Herbstparade in Verbindung
stehen und das Familienleben in. ber kaiserlichen
gamilie nett illustrierem Die junge Prinzessin

iktoria Luise sollte für die Herbstparade ein
Matrosenkleid bekommen. Als es ihr von der
Hofschneiderin gebracht wurde, gefiel es ihr auch  

ausnehmend gut, nur die Knöpfe erschienen ihr ein
bischen zu dürftig. Da sie nun, wie auch andere
junge Mädchen, das Bestreben hat, am Paradetage
vor den vielen Besuchern und den auswärtigen
Gästen, die augenblicklich hier anwesend sind, in
einem recht schmucken Kostüm zu erscheinen, so er-
kundigte sie sich bei der Schneiderin, ob diesem
Uebel nicht abgeholer werden könne. Die Schnei-
derin antwortete, daß nichts leichter wäre als dies;
sie hätte sogar sehr hübsche passende Knöpfe, die
allerdings — das Stück eine Mark kosteten.
Dieser Preis schien der Prinzessin doch ein bischen
zu hoch für einen Knopf, und sie wagte nicht
allein die Entscheidung, sondern erklärte: »Da muß
ich erst Vatern fragen“. Am Nachmittag kam nun
die Schneidetin zurück, um sich danach zu erkun-
digen, ob die Knöpfe nun durch die teureren ersetzt
werden sollten, erhielt aber von der Prinzessin die
Antwort: »Nein, ich habe Vatern gefragt. Vater
erlaubt es nicht. Er hat gesagt, Knöpfe für eine
Mark sind viel zu teuer, so verschwenderisch darf
man nicht fein“. Es blieb also bei den alten
Knöpfenz aber ,,Prinzeßchen« —- so heißt Prinzessin
Viktoria Luise allgemein bei Hofe -—— hat trotzdem
nach übereinstimmender Bekundung sämtlicher An-
wesenden bei der Parade sehr hübsch ausgesehen.

Der Kaiser und die alten Krieger. Ueber den
Unfall des Kaisers bei der Parade in Hannover
erfährt die ,,Tägliche Rundschau« jetzt von einem
Augenzeugen, einem alten Krieger: Der Kaiser
reichte dem neben mir stehenden alten Krieger S.
bie Hand. In dem Augenblick sank fein Pferd
von der glirschigen Böschung herunter, und der
Kaiser lag unten. Er sprang sofort auf und sagte:
»Da habe ich doch mal Gelegenheit, meinen alten
Kriegern zu Füßen zu fallen“. '

Der Kronprinz und die Schuljugend. Vor
Beginn der Berliner Herbstparade ereignete sich,
wie die »Jnformation« meldet, ein heiterer Bor-
gang, der von dem liebenswürdigen Wesen unseres
Kronprinzen Zeugnis ablegt. Von einem kecken
Bürschchen wurde der Kronprinz gefragt, wie es
dem kleinen Prinzen gehe. Diese Frage, die
plötzlich mit einer durchdringenden Knabenstimme
aus einer größeren Schar von Schulkindern an
den Kronprinzen gerichtet wurde, war der Anlaß
zur größten Heiterkeit, die sich des Kronprinzen
und seiner Umgebung bemächtigte. Schutzleute,
die die vorlaute Berliner Range schleunigst
ermitteln und fortbesördern wollten, wurden vom
Kronprinzen durch einen Wink von ihrem Vor-
haben abgebracht, und der Kronprinz begann
darauf mit dem Jungen ein längeres Gespräch,
an dem sich natürlich sofort die ganze Gesellschaft
schulfreier Kinder beteiligte. Als der Kronprinz
erst über das Befinden des kleinen Prinzen einmal
Auskunft gegeben hatte, da drangen von allen
Seiten die naseweisen Fragen der Kinder nach
allen Einzelheiten des Lebens des kleinen Prinzen
in ungeheurer Masse ein. Besonders die kleinen
Mädchen hatten ein unglaubliches Interesse an den
verschiedensten Dingen, die das Leben des zukünf-
tigen Herrschers betreffen. Aber der Kronprinz
wurde nicht müde, Rede und Antwort zu stehen,
und hatte Gelegenheit, den Witz der Berliner
Ziangen kennen zu lernen, der sich zur Freude des
Kronprinzen in seiner schönsten Blüte offenbarte.
Der Thronfolger erkundigte sich auch seinerseits
nach allem, was die Schuljugend näher angeht,
nach Unterricht, Zeugnissen, Vergnügungen, und
bekam auf jede Frage eine hundertstimmige Ant-
wort, wie auf Kommando. Dieser Zug der
Schuljugend wuchs immer mehr an und bildete
wohl den seltsamsten Aufmarsch zur Parade, den
bis jetzt die Friedrichstraße sah. Erst kurz vor
dein Tempelhofer Felde wurden die Kinder vom
Kronprinzen verabschiedet, und alle blieben sofort
auf den Wunsch des Kronprinzen ganz folgsam
zurück. Die Lehrer und Eltern hätten an diesem
Gehorsam sicher ihre Freude gehabt.

Zu schnelle Fahrt des kaiserlichen Hofzuges.
Als der Kaiser jüngst von Wilhelmshöhe nach
Schwerin fuhr, fiel es ihm auf der Strecke Kassel-
Göttingen-Hannover auf, daß sein Zug zu schnell
fuhr und in der kurvenreichen Gegend bei Alfeld
bedenklich schaukelte. Der Kaiser vermutete, daß
an der Strecke etwas nicht in Ordnung sei, und
telegraphierte sofort an den preußischen Eisenbahn-
minifter. Es wurde festgestellt, daß der Hofzug
anstatt mit 70 Kilometern, wie vorgeschrieben, mit
90 Kilometern Geschwindigkeit in der Stunde ge-  

fahren worden war. Das Studium des Sonder-
fahrplans für den Kaiserng ergab jedoch, daß
unter 90 Kilometern nicht gefahren werden konnte,
wenn eine erhebliche Zugverspätung, die mit Rück-
sicht. auf die für den Empfang getroffenen Vor-s
berertungen unter keinen Umständen eintreten durfte,
vermieden werden sollte. Auch der auf der Loko-
motive sbefindliche Regierungsrat mußte wohl oder
übel den von der Direktion Kassel beglaubigten
Fahrplan innehalten.

Tafchendiebe bei den Kaisertageu. Reiches
Ernte hielten die 23 Berliner Kriminalbeamten,.
die mit einem Wachtmeister zu den Kaisertagen in
Hannover kommandiert waren, unter den Taschen-
dieben. Während die Beamten der politischen
Polizei ihren besonderen Ausgaben oblagen, er-
griffen die eigentlichen Kriminalbeamten nicht-
weniger als 15 Langfinger, die zum Teil schon
wertvolle Uhren und Geld erbeutet hatten. Der
älteste zählt 50, der jüngste erst 15 Jahre. Zwei
waren aus Hannover und wurden vorläufig wieder
auf freien Fuß gesetzt, die andern sind internatio-
nale gewett-smäßige Taschendiebe, Russen, Galizier,
Ungarn und Deutsche.

Beleuchtung der Eisenbahuwageu. Die Ver-
suche mit Gasglühlicht in den Eisenbahnkupees
haben sich so bewährt, daß diese Beleuchtung all-
gemein werden soll. Jn der nächsten Zeit sollen
ungefähr 35000 Wagen der preußisch-hesfischen.
Staatsbahn mit Gasglühlicht versehen werden.
Nach langen Jahren des Probierens und Studie-
rens hat man endlich eine Gasglühlichtlampe
erfunden, in der die verwendeten Glühstrümpfe die
nötige Haltbarkeit auch bei starken Erfchütterungen
bewahren, so daß sie im praktischen Eisenbahn-
betrieb verwendbar sind. Die Einführung des-
Gasglühlichts ermöglicht es dann, auf den Azetylen-
ersatz zu verzichten. Dadurch wird die Beleuchtung
nicht nur heller, sondern auch billiger. Die Be-
leuchtung ist so, daß man an allen Plätzen ohne
weiteres lesen kann. Ein Teil der Lampen wird
auch mit Verrichtungen versehen, die das Anzünden
und Auslöschen vom Innern des Abteils aus
gestattet. Das Anzünden vom Wagendache aus
fällt damit überhaupt fort.

Ein ganzes Nest-« von Spinnen ist in Koblenz
ausgedeckt worden. Am 29. August wurde zunächst
ein Vizewachtmeister vom 23. Feldartillerieregiment
unter dem Verdacht verhaftet, bie neueften, streng
geheim gehaltenen Druckvorschriften für die Artillerie
dem Angehörigen einer fremden Macht — an-
scheinend Frankreich — ausgeliefert zu haben.
Zur selben Zeit wurde an der Grenze ein Fran-
zose als Spion verhaftet, der mit jenem in Ver-
bindung gestanden hatte. · sWenige Tage darauf
wurde in Herbestal der Schriftsteller Schiwara
aus Solingen ebenfalls wegen Landesverrats ver-
haftet, und am 2. September ist als vierter ine
Bunde der Feldwebel Klein vom 8. boyrilchen
Jnfanterieregiment in Metz wegen Spionage hinter
Schloß und Riegel gesetzt worden. Als Schiwara
auf dem Bahnhof in Herbestal verhaftet wurde,
fand man bei ihm Druckfachen, die Instruktions-
vorschriften über die Benutzung der neuen Rohr--
rücklaufgeschütze enthielten. Schiwara machte seit
längerer Zeit weite und kostspielige Reisen, darunter
nach Paris.

Schiffsunglück auf dem Rhein. Ein Stinnes-
Schleppdampfer stieß auf der Höhe von Grimlings
hausen bei Neuß mit dem Schnelldampfer ,,Diana««
der Speditionsfirma Noble in Bingen zusammen.
Der Stinnes-Dampfer traf die »Diana« so heftig
am Bug, daß sie sofort sank Die Frauen des
Kapitäns Waldbar und des Maschinisten Frank
saßen mit den vier Kindern der letzteren und zwei
Kindern einer Schwester der Frau Waldbar aus
Köln, die bei der Kapitänsfamilie zu Besuch
weilten, im vorderen Raum beim Kaffeetrinken,
als der verhängnisvolle Zusammenstoß erfolgte.
Alle acht ertranlfen, nur der Kapitän und der
Maschinist wurden gerettet.

Ein furchtbarer Wirbelsturm. Das »D. Kol-
Blatt« veröffentlicht nähere Mitteilungen über den
seinerzeit drahtlich gemeldeten Taifun auf den
MortlocksInselm »Am 30. April d. I. traf der
Händler Pierre Nsdslec von den MortlocksInseln
mit seinem kleinen 8 Tons großen Fahrzeug in
Panope ein. Er berichtete, daß am 27. März ein
schwerer Taifun über die Inseln weggegangen sei,
der namentlich in den südlichen Teilen des Gebiets
arge Verwüstungen angerichtet habe. Die durch

 

 

 

 



den Sturm wild erregte See habe die niedrigen
Inseln überschwemmt, zahlreiche Bäume umgerifsen,
dte Taropflanzungen vernichtet und eine große
Menge Menschen fortgefchwemmt und ertränkt.
Infolge des Mangels an Nahrungsmitteln sei
unter dem Rest der Bevölkerung Hungersnot aus-
gebrochen, und dieser Umstand habe ihn veranlaßt,
nach Panope zu kommen, um von hier wenigstens
etwas Proviant zu holen, soviel sein Fahrzeug
fasse. Er fügte noch die Mitteilung hinzu, daß in
demselben Sturm der Schuner ,,Karl und Ella«
(Eigentum der Ialuitgesellschaft) mit dem Kapitän
Warnes aus Emden und einem Teil der Besatzung,
die aus Eingeborenen bestand, untergegangen sei.
Zwei von diesen Eingeborenen befanden sich auf
dem Fahrzeug des Nedelec und bestätigten die
Aussagen; sie sind einen Tag und zwei Nächte auf
dem Meer, sich an Bretter klammernd, umher-
getrieben und haben sich auf das Risf von Tä,
südlichen Insel der SatoausLagune, gerettet. Laut
Bericht des Händlers Nådålec sind bei der Kata-
strophe ums Leben gekommen: in der Lukunor-
Lagune 14 Eingeborene, in der Saotau-Lagune
31 Eingeborene, auf der Insel Tä 173 Einge-
borene, auf der Insel Mott 2 Eingeborene, in der
-Etal-Lagune 7 Eingeborene, zusammen 227 Ein-
geborene. Von den von Tä fortgespülten 173
Menschen haben 30 lebend Kutu erreicht, sind aber
meistenteils so sehr verletzt und schwach, daß an
ihrem Auskommen gezweifelt wird.

Zu Tode mißhandelt hat der Bergmann
Stemler in Klein-Rasseln sein eigenes erst einige
Monate altes Kind. Der unmenschliche Vater war
kürzlich verhaftet worden, weil er seine 18 jährige
Frau sehr schlecht behandelt hatte. Während seiner
Haft lief nun eine Anzeige ein, daß er auch sein
Kind, das im Juli gestorben war, zu Tode ge-
martert habe. Die kleine Leiche wurde ausge-
graben, und die Untersuchung ergab, daß dem Kinde
vier Rippen, das linke Bein zweimal und das
rechte einmal infolge von Mißhandlungen gebrochen
waren.

Die Laufbahn eines Frifeurgehilsen. Gegen
den Budapester Arzt Dr. Iosef Trojan wurde bei
der Stadthauptmannschaft die Anzeige erstattet, daß
er einen augenkranken Schulknaben falsch behandelt
habe. Bei der Polizei mußte Trojan nach einem
langen Kreuzverhör gestehen, daß er niemals ein
ärztliches Diplom besessen und gar keine ärztliche
Prüfung bestanden habe. Er ist in Spalato ge-
ihnen, wurde Friseur und beschäftigte sich dann
unit Schröpfen; er gelangte später nach Tanger, wo
er zum Sanitätschefarzt ernannt wurde. In Casa-
sblanca wurde er als Feldarzt angestellt. In glei-
cher Eigenschaft wirkte er auch in Prätoria. Hier
wurde er seinerzeit dem Erzherzog Franz Ferdinand
als österreichischer Untertan vorgestellt, welcher ihn
wiederholt konsultierte und ihm ein Dankschreiben
zukommen ließ. Nach dem Ausbruch des südafri-
lkanischen Krieges verließ Trojan Prätoria, ging
nach Ostafrika und gelangte schließlich nach Buda-
pest. Hier wurde er mit Hilfe des erzherzoglichen
Schreibens als Kollege in den kgl. Aerzteverein
eingeführt. Interessant ist, daß Professor Lohanezik,
einer der tüchtigsten Anatomen Ungarns, gelegent-
lich eines Unwohlseins seinen ,,Kollegen« Trojan
rief und sich von ihm behandeln ließ. Anläßlich
des jüngsten Aufenthaltes des Erzherzogs in Buda-
pest erwartete ihn Trojan auf dem Bahnhof, wurde
von ihm begrüßt und zur Privataudienz in die
Ofener Hofburg befohlen. Da gegen Trojan keine
Kriminalanzeige vorlag, wurde er von der Polizei
nur wegen unbesugter Ausübung der ärztlichen
Praxis zu einer Geldstrafe von 500 Kronen event.
einem Monat Arrest verurteilt.·

Der verlorene Sohn. In dem Kirchdorfe W.
bei Saalfeld passierte eine nette Taufgeschichte.
Schon dreimal hatte der Ortsgeistliche den Glöckner
ausgeschickt, um zu ermitteln, ob die angemeldete
Taufgesellschaft aus dem fast zwei Meilen entfernt
gelegenen Waldorte Sch. mit Täufling, Hebamme
und weiblichen und männlichen Paten in dem bei
der Kirche gelegenen Dorfkruge noch nicht angelangt
sei. Der Ortsgeistliche m W. hatte die Taufe
bereits für elf Uhr vormittags festgesetzt, bekam
jedoch die ganze Gesellschaft erst um vier Uhr nach-
mittags zu Gesicht, —- aber auch nur zu Gesicht,
in die Kirche trat keiner, trotz der energ schen Auf-
forderung des Glöckners. Im Ortskruge angekom-
men, hatte die Gesellschaft nämlich die Wahrnehmung
gemacht, daß die Hebamme, voll des süßen Weines,
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auf dem Wege eingeschlafen war und den Täufling
irgendwo verloren hatte. Erst gegen Einbruch
der Nacht fand man das Kind auf einer
Wiese ruhig schlafend. Der Junge hat nun den
Namen »Der verlorene Sohn“. Die Taufe fand
erst am andern Tage statt.

Vor Freude irrsinnig geworben. Eine Lehrerin
in Budapest ist vor Freude irrsinnig geworden.
Sie heißt Vilma Sik, ist die Tochter einer armen
Witwe und wartete seit langer Zeit auf eine An-
stellung als öffentliche Lehrerin. Inzwischen
fristete sie kümmerlich ihr Leben als Weißnäherin.
Vor einigen Tagen erhielt sie unerwartet die Ver-
ständigung von ihrer Ernennung zur Lehrerin.
Die Freudennachricht raubte dem Mädchen den
Verstand, sie wurde von Verfolgungswahnfinn be-
fallen. Sie gab das Dekret nicht aus der Hand
und erklärte, daß sie jeden erwürgen werde, der sie
wegen ihres Glückes beneide. Die arme Mutter
der Lehrerin mußte die Tochter ins Jrrenhaus
führen lassen.

Sehnsucht nach Prügeln. Eine Diebin, die vor
Gericht die Vollziehung einer Prügelstrafe an fich
selbst beantragt, dürfte wohl selten vorkommen.
Vor der Strafkammer der Universitätsstadt Tübin-
gen hatte sich, wie aus Stuttgart gemeldet wird,
die 34 Iahre alte Dienstmagd Liebele, die schon
dreizehn Iahre hinter Gefängnismauern zugebracht
hat, wegen Diebstahls zu verantworten. Die An-
geklagte entschuldigte sich den Richtern gegenüber
damit, daß sie immer wieder einem innerlichen
Drang, zu stehlen, zum Opfer falle. Man möge
ihr zur Besserung dadurch verhelfen, daß man ihr
jeden Monat fünfundzwanzig Prügel verabreiche.
Das Gericht trug natürlich diesem sonderbaren
Wunsche keine Rechnung und verurteilte die rück-
fällige Diebin zu einem Jahr sechs Monaten Ge-
fängnis.

Eine gemeine Tat verübte in Plauen i. V. der
25jährige Schrittmacher W. Max Peter. Der
Bursche stahl einem blinden Invaliden seine Spar-
summe von 4400 M., die letzterer sich in seinem
Berufe von seiner Blindheit erspart hatte und von
deren Zinsen er nun lebte. Peter verpraßte das
Geld. Als es verbraucht war, wurde der Dieb-
stahl entdeckt und der Bursche verhaftet. Herzzer-
reißend war der Schmerz des unglücklichen Blinden,
als er gewahr wurde, daß er seiner letzten Stütze
beraubt war. Den Betrag hatte der Invalide in
Sparkassenbüchern angelegt. Für die gemeine
Handlungsweise erhielt Peter vom Landgericht
Plauen die höchste zulässige Strafe, drei Iahre
Zuchthaus.

Eine Brandstifterbande setzt die Umgegend
von Aelst in Belgien in Schrecken. 35 Häuser
und Bauernhöse wurden in den letzten Wochen
vernichtet. In der letzten Nacht fanden 5 große
Brände statt. An den Mauern wurden große
Plakate gefunden, in denen für diese Woche 5 neue
Einäscherungen angekündigt werden. Die Gen-
darmerie fand noch keine Spur der Verbrechen

Großer Exzeß bei einer Pfändung. Als der
Exekutor Paul Frank unter Gendarmerieassistenz in
die Wohnung des Bergmannes Andreas Kloß in
Radwanitz bei PolnischsOstrau eintrat, um eine
Pfändung vorzunehmen, beschimpfte der Bergmann
die Kommission und rief sodann ein paar Burschen
zu Hilfe, die mit Hacken bewaffnet auf den Gen-
darm eindrangen. Infolge des Lärmes hatte sich
eine große Menschenmenge angesammelt, die gleich-
falls gegen den iGendarm Stellung nahm und
durch tätliche Angriffe die Pfändung zu verhindern
suchte. Da gegen diese Uebermacht nichts auszu-
richten war, wurde Hilfe requiriert. Als eine
Patrouille von sechs Gendarmen ankam, hatte der
Tumult seinen Höhepunkt erreicht. Große Steine
flogen den Ankommenden entgegen; insbesondere
die Frauen der Bergleute gebärdeten sich wie ra-
send. Der Gendarmeriewachtmeister Krejear erhielt
einen Messerstich ins Gesicht. Erst als die Gen-
darmerie mit gefälltem Bajonett vorging, wich die
Menge zurück. Die Frau des Bergmannes Kloß
mußte mit Gewalt entfernt werden. Aus Wut
schleuderte sie ihr einjähriges Kind den Gendarmen
entgegen, wobei es zur Erde fiel und schwer ver-
letzt wurde. Schließlich wurden die Rädelsführer
verhaftet.

Eine Studenten-Tragödie Der Student von
Behr in Charlottenburg, Sohn eines Regierungs-
rats aus Frankfurt a. M., hat seine Wirtin Frau
Streblow durch einen Revolverschuß getötet und 

ihre Tochter Ella lebensgefährlich verletzt. Zwischen
beiden Parteien bestanden seit längerer Zeit Disse-
renzen. Als von Behr am 1. September aus-
ziehen wollte, wurde er von den beiden Frauen
überfallen und zu Boden geworfen. Da er ein
sehr schwächlicher Mensch ist und er sich der An-
greiferinnen nicht erwehren konnte, griff er schließ-
lich zum Revolver mit dem vorbezeichneten blutigen
Erfolge.

Menschenfresser in Hinterindien. Ein grauen-
erregender Zwischenfall kannibalischer Mordtat hat
sich in Hanthawaddh in Birma zugetragen. Zwei
Birmisen sind beschuldigt, einen Mann und ein
Weib getötet, geröstet und zum Teil verzehrt zu
haben. Diese Abscheulichkeit dürfte auf dem selt-
samen Aberglauben an wunderbare Wirkungen, die
dem Genusse von Menschenfleisch zugeschrieben
werden, beruhen.

» Ich bin seine Frau, mich darf er prügeln.
Ein tragtkomtscher Vorgang, der eines gewissen
Humors nicht entbehrt, ereignete sich jüngst in
Metz. Auf der einwenig übelberüchtigten Garten-
straße kam es am letzten Sonntag zu einer
Schlägerei zwischen einem Manne und seiner
besseren Ehehälfte. Als der Mann seine Gattin
etwas zu unsanft angriss, mischten sich zwei Schutz-
leute in das scherzhafte Ehespiel, die dem Manne
klar zumachen versuchten, daß Stiefelabfätze nicht
die geeigneten Liebkosungsgegenstände für die Ehe-
gattin wären. Als aber der Mann bei feiner An-
sich hartnäckig verblieb, wollten ihm die Schutzleute
zur Sicherheit seiner Gemahlin Unterkunft im
Polizeigewahrsam gehen. Da hatten sie aber die
Rechnung ohne den verletzten Gegenstand dieses
Streites, nämlich die Gattin, gemacht. Denn die
„teure“ Geliebte wandte sich zornschnaubend gegen
die Schutzleute mit den Worten: »Ich bin seine
Frau, mich darf er schlagen, wenn er will. Das
geht keinen etwas an“. Die Schutzleute lachten,
das Ehepaar zog weiter, und die Gattin wurde
weiter verprügelt.

Der aus der Siebenlehner BrandstiftersAffäre
bekannte ehemalige Bürgermeister Barthel von
Siebenlehn ist von der ersten Ferienstrafkammer
des Königl. Landgerichts in Freiberg i. S. wegen
Betruges in zwölf Fällen und Untreue im Amt
tu einem Falle zu 23/4. Iahren Zuchthaus und
5 Iahren Ehrverlust verurteilt worden. In Sachen
der Brandstifter-Assäre hat sich Barthel noch vor
dem Schwurgericht zu verantworten.

Eine Familientragödie hat sich im Kreise einer
deutsch-russischen Adelsfamilie in Litauen abgespielt.
Auf dem Rittergute Kraszty bei Poniewietsch
geriet der Sohn des Hauses, der 22jährige-Frei-
herr Alexander von Hahn, mit seiner 60 jährigen
Mutter in Streit, die ihm Vorhaltungen wegen
seines liederlichen Lebenswandels machte. Als er
im Verlaufe des Wortwechsels der greifen Baronin
Schmähungen entgegenschleuderte, streckte diese den
Ungeratenen durch einen Revolverschuß tot nieder
und begab sich dann in den Garten hinunter an
den Teich, wo sie Selbstmord verübte.

Eine Hungerfarm. In Rheine in Westfalen
wohnt ein ältliches Fräulein, das durch ihren
Geiz allgemein bekannt ist. Sie hatte sich aber
doch einen Geflügelhof angelegt und kaufte eine
öde Sandfläche, erbaute darauf eine Bretterbude,
in der sie etwa 20 Schafe, 60 Gänse, 50 Hühner,
Tauben, Kaninchen usw. unterbrachte. Den Tieren
aber mangelte es an jeglicher Nahrung und an
Trinkwasser. Die Dame sorgte nicht für sie. Nun
hat der Amtmann das Strafverfahren gegen sie
wegen Tierquälerei eingeleitet.

Aus seltsamen Gründen zum Einbrecher ge-
worden ist ein Maschinenheizer Großkopf in Dessau,
der von der dortigen Polizei auf frischer Tat er-
tappt wurde. Der Polizeihund stellte den Ver-
brecher, der mit einer ganzen Menge Verbrecher-
werkzeuge ausgerüstet war. Beim Verhör stellte
es sich heraus, daß Großkopf sämtliche in der letzten
Zeit in der Stadt verübten Einbruchsdiebstähle
ausgeführt hatte. Das sonderbarste an der Sache
ist die Tatsache, daß der Verhaftete fast aus-
schließlich Frauen- oder Mädchenwäsche entwendet
hat, einmal im Betrage von 600 Mark. Er gibt
zu seiner Entschuldigung an, er sei manchmal von
einem unwiderstehlichen Drange befallen worden,
Frauenkleidung und sWäsche zu stehlen, die er
eine Zeitlang in feinem Besitz behalten habe, um
sie dann zu vernichten. Der Verhaftete soll auf
feine Zurechnungsfähigkeit untersucht werden.

 

 



Kleine Nachrichten.
-— Der Kaiser hat bei dem Sohne des Herrn

Krupp von Bohlen, des einstigen Erben der Essener
Kanonenfabrik, Patensielle übernommen.
— Der Hauptgewinn von 100000 Mark der

Preußischen Lotterie fiel auf die Nummer 162243
an lauter »kleine Leute« nach Dirschau.
— Die Berliner Armee-, Marinei und Kolo-

nialausstellung ist finanziell zusammengebrochen.
Der Kronprinz als Protektor der Aussiellung ist
von mehreren Gläubigern um seine Vermittelung
angegangen worden.

——- Mit 40000 Mark verschwunden ist der
Direktor der Berliner Case- und Automaten-
betriebsgesellschast, James Norden mit Namen.
— Der Wert Berliner Eckläden geht ins Un-

gemessene. So erhielt ein Zigarrengeschäft für das
Räumen seines Eckladens zugunsten einer Bank
50000 Mark Abstand.

—·— Wegen Schulschwänzens mußte in einem
Jahre in Berlin auf 24500 Mark Geldstrafe oder
1230 Tage Haft erkannt werden.
— Das Schöfsengericht Berlin hat nach mehr

als siebenstündiger Verhandlung den Obersten a. D.
Gädke von der Anklage der unbefugten Führung
des Oberstentitels freigesprochen. Sämtliche Kosten
des Verfahrens fallen der Staatskasse zur Last.

-—— Die Verhandlung über die Revision des
zum Tode verurteilten Rechtsanwalts Hau findet
am 12. Oktober vor dem ersten Strafsenat des
Reichsgerichts statt.
— Ein Negermädchen wurde in der Berliner

Kolonialausstellung geboren, gesund und kräftig.
sDie Mutter ist eine schwarze Köchin.
— Ein ,,Waldmenfch« wurde in der Spandauer

Stadtforst ausgespürt, ein früherer Techniker, der
sich vor einigen Monaten wegen Stellungslosigkeit
zum Naturleben entschloß. Er war völlig ver-
wildert und bereitete sich in einer Art Höhle gerade
sein einfaches Mahl.

—- Die Pachtausschreibung für die Wirtschaft
des neuen- Wiesbadener Bahnhofs zeitigte eine
überraschende Submissionsblüte. Das Höchstgebot
betrug 40000, das niedrigfte — 5000 Mark.
Der bisherige Pächter konnte bei 34000 Mark
nicht bestehen.

—- Eine Besitzersfrau in Friedrichshöhe wurde
von vier Knaben entbunden. Der erste wog 58i4,
der zweite 6, der dritte 61/4. und der vierte 51/2
Pfund. Alle Kinder finh ganz normal entwickelt
und gedeihen bisher gut.

—- Ein Altsitzer in Kutzow hat sich nach seinem
eigenen schriftlichen Geständnis nur aus dem Grunde
das Leben genommen, weil ihm die Verwaltung
seines Geldes zuviel Mühe machte.
— Von den 23 Gehöften des Ortes Rosen-

dorf bei Wittenberge sind 20 abgebrannt.
—- Einem Einwohner in Dachrieden (Eichsfeld)

wurde ein Mädchen geboren, das zwei Köpfe, vier
Hände und vier Beine hatte. Das Kind lebte,
starb aber bald nach der Geburt.
— Die Strafkammer in Landau (Pfalz) hat

die Winzer Heintz, Retzer, Barth und Biehler
wegen Weinfälschung «zu Gefängnis und hohen
Geldstraer verurteilt.
— Jn Baden-Baden drangen Diebe in ein

Hotel und stahlen Schmucksachen im Werte von
90000 Mark, die der Baronin Ephrussi aus Wien
ehörten, und die gesamte Barschaft des Barons

Ziothschild etwa 100000 Mark. .
—- Jm Sauerlande, Waldeck, Ostwestfalen sind

vielfach Kartoffeln, Gemüse, Bohnen und Gurken
erfroren. Jn vielen Gegenden Serbiens hat es
stark geschneit.

—-— Die Strafkammer Saarbrücken verurteilte
den Ehauffeur Rausch- der ein 14jähriges Kind
totfuhr, zu zwei Monaten Gefängnis.

Aus der Stadi.
Auras, 13. September 1907.

* Am Sonntag den 8. d. M. unternahm der
hiesige Radfahrerverein eine Ausfahrt nach Weiden-
hos bei Breslau.

"' Die hiesige Schützengilde veranstaltete am
vergangenen Sonntag auf hem Schießstande ein
xLustlagenschießem « «

* Am näch en Sonntag den 15. h. M. feiert
hie hiesige freiwillige Feuerwegr ihr 9. Stiftungs-
fest. Nachmittags 31/: Uhr ndet eine Angriffs- 

4

äbutng und abends Tanz im Wernerfchen Saale
a .
« * Am Sonntag den 29. d. M. veranstaltet der

hiesige katholische Volksverein im Hamannschen
Saale eine Theateraufführung zum Besten des
Et. Hedwigsstiftes, worauf wir schon jetzt auf-
merksam machen.

* Das bisher der Witfrau Valeska Schmidt in
Tarnowitz gehörige Grundstück Wohlauerstraße
Nr. 22 ist käuflich in den Besitz des Justizrais
Herrn Kitzel aus Görlitz übergegangen.

Uns Schiefen
eend den Nachbargebietem

Arnsdorf. Feuer brach im Maschinenraume der
hiesigen Papierfabrik aus, durch welches das Dach teilweise
zerstört wurde.

Heenlettn Das Erbprinzenpaar von Sachsen-
Meiningen weilte in der letzten Woche in Schlesiem

Der Minister der öffentlichen Arbeiten, Brei-
tenbach, hat nach Abschluß seiner Besichtigungsreise durch
unsere Provinz sich nach Berlin zurückbeaeben.

Hanrrevith Gasanstalt. Der Wunsch, in unserer
Stadt eine bessere Beleuchtung einzuführen, ist jetzt endlich
erfüllt worden; am Sonnabend wurde die von der Aerogeni
gasgesellschast insHannover erbaute Aerogengasanstalt von '
her Stadt übernommen.

ßernßabt. Kirchen renovation. Die zurzeit in der
evangelischen Schloß- und Pfarrkirche vorzunehmende Reno-
vation befaßt sich besonders mit der Entfernung des
Schwammes, der sich in jeinigen Stellen eingefunden hat.
Jm Turm wird ein besonderer Aufgang zum Sängerchor
angeleatz bis jetzt führte die Treppe im Innern der Kirche
zum Chor hinauf. Auch wird das Pflaster stellenweise
erneuert und mehrere Windfänae an den Kircheneingängen
angebracht. Während der Renovation der Pfarrkirche
finden die Gottesbienste in der Begräbniskirche statt.

Durch einen Sturz verunglückt ist in der Zucker-
sabrik der Anstreicher Pruß. Er starb an den erlittenen
Verletzungen.

Ernste-it OF. Gerädert. Auf dem hiesigen Ober-
schlesischen Bahnhofe ist der Rangierer Gollasch beim Ueber-
schreiten der Gleise von einem Zuge überfahren und auf
her Stelle getötet worden.

Schulhausbau. Jn der Stadtverordnetenfitzung
wurde der Bau einer 24klassigen evangelischen Volksschule
für 240000 M. beschlossen.

Besieg. Für ihr tatkräftiges Einschreiten bei
der oiesjährigen Hochwasserkatastrophe in Kantersdorf ist
den Leutnants Lauterbach und Wassermann der Kronen-
orden 4. Klasse am blauen Bande, sowie den Vizefeldwebeln
Jüttner, Klose unb Schirmer das Allgemeine Ehrenzeichen
verliehen worden.
Imman DurchflüssigesEisenverbrannt. Dem

in der Eisengießerei an her Hahnauer Ehaussee beschäftigten
Arbeiter Rogalla geriet flüssige Eisenmasse in einen Stiefel,
wodurch der betreffende Fuß furchtbar verbrannt wurde.
Beim Loslösen des Stiefels blieben verbrannte Teile des
Fußes im Stiefel zurück.

Ein anderer Unfall ereignete sich in der Rotherschen
Kunstziegelei zu NeusBienitz. Dem Fabrikschmied Kahl
drang ein eisernes Rohr mit großer Behemenz gegen den
Unterleib. Der Verunglürkte verstarb an Verblutung.

Geister-euch Kapellenweihe. Am vorigen Dienstag
fand hierselbst die feierliche Einweihung der neuetbauten
ev.-luth. Kapelle durch Herrn Superintendent Schnieber
aus Posen in Gegenwart mehrerer anderer auswärtiger
Geistlichen statt. -

Gan-rette Verunglüekte Radler. Der Schuhmacher-
geselle Heinrich Just fuhr mit dem 5 Jahre alten Sohne
seines Meisters, des Schuhmachermeisters Schneider, auf
einem Fahrrade auf hem fehr steil abfallenden und steinigen
Wege hinter dem hiesigen Schloßpark nach Baitzen. Bei
einer starken Kutve verlor Just die Gewalt über das Rad
und beide, Just und der Knabe, wurden so heftig an einen
Kirschbaum geschleudert, daß Just befinnungslosliegen
blieb; er liegt an einer Gehirnerschütterung darnieder.
Der Knabe Schneider hat schwere Verletzungen am Kopfe
davongetragen.

Geburt. Mord? Vermißt wurde seit Mittwoch
voriger Woche der Zimmermann Hermann Ruppert von
hier. Jetzt wurde derselbe im Gatten des Stellenbesitzers
A. Fleischer unter einem Baume kniend als Leiche ausge-
funden. Bereits die am selben Tage vorgenommene ärzts
liche Untersuchung ließ auf Mord schließen, und die am
Sonntag vonseiten der Königlichen Staatsanwaltschaft
vorgenommene Sezierung der Leiche ergab dasselbe Resultat.
Es ist anzunehmen, daß der oder die Mörder ihr Opfer
an einer anderen Stelle umbrachten und, um den Verdacht
abzulenken, die Leiche dann dorthin schleppten. Uhr und
Geld wurden bei dem Toten noch vorgefunden. Trotz so-
fort angestellter eisriger Nachforschungen konnten der oder
die Täter bis jetzt noch nicht ermittelt werden.

Fried-been er. Qu. Zum zweiten Geistlichen an
Steue des Pastors Mühlichen wurde Hilfsprediger Stamer
(Ostrowo) gewählt.

Glitt-. Einen tollen Scherz mit dem Leben be-
zahlen mußte hier der Arbeiter Nitsche. Als er ange-
heitert mit zwei Freunden nach Hause ging, erbot er sich,
die Steine zu durchschwimmen. Trotz Abratens der beiden
Freunde sprang er in das Wasser. Er versank aber vor
ihren Augen und konnte nur als Leiche geborgen werden.·

Stein-ils Aus Furcht _ vor Mißhandlungen
durch ihren Ehemann ist die Frau des Hüttenarbeiters
Klima in Richtersdorf aus dem Fenster des ersten Stock-
werks gesprungen. Die Unglütkliche erlitt hierbei derart
schwere Sendungen, daß sie ins Krankenhaus gebracht
werden mußte.  

Gnlhbn‘n. Zur Berhastung thlichs. Der seit
22 Jahren in dem Baugeschäft von Urban hierselbst ans-
gestellt gewesene, wegen fortgesetzter Diebstähle und Be-
trügereien in Untersuchungshaft genommene Techniker thlich
hat eingestanden, daß das bei ihm vorgefundene Vermögen
von 32 000 Mark zum grüßten Teil von den Veruntreuungen-
herrührt, die er in raffinierter Weise bei seinem Chef be-
gangen hat. Die ebenfalls bei ihm vorgefundenen entwen-
deten Bauzeichnungen belaufen sich auf über 500, er wollte
sie wahrscheinlich im Falle, daß er sich selbständig mache,
für sich verwenden.

Grrifienhng. Ertrunken. Jn Friedeberg ertrank«
das dreijährige Sühnchen des Friseurs Schesch, das der
Vater auf einem Gefchäftsgange nach Röhrsdorf mitges-
nommen hatte. Das Kind war, als der Rückweg angetreten
werden sollte, aus einem Garten, in dem es mit anderen
Kindern gespielt hatte. verschwunden. Am andern Morgen
wurde das Kind tot- aus dem Queis gezogen.

Groß-Wartenberg. Das Korpsmanöver des-
6. Armeekorps findet am 16. und 17. September in den
Kreisen Namslau, Oels und Groß-Wartenberg statt. Für
Gefechte, Biwaks und Not- (enge) Quartiere kommt der
zwischen den Orten Nieder-Schmollen, Sadewitz, Langenhos,.
Laubskh, Namslau, Reichen, Lorzendorf, Ereuzendorf,
Riemdors, Neu-Stradam und Buselwitz gelegene Raum ein-
schließlich der genannten Ortschaften in Frage.. Vom 16-,.
zum 17. September soll das ganze Armeekorps biwakieren.

January Arbeiterhäuser. Die Stadtverordneteni
versammlung erklärte sich mit dem Antrage des Magistrats,
den Bau von Arbeiterwohnungen zu fördern, im Prinzip-
einverstanden, hielt aber den Zeitpunkt dafür noch nicht für
gekommen. Sie ersuchte deshalb zunächst den Magistrat,»
sämtliche Nebengafsen der Stadt neu pflastern zu lassen--
und eventuell mit Hilfe der Polizei darauf zu dringen,.
daß die dort gelegenen Arbeiterwohnungen verbessert werden.
Erst nach Abstellung der Mängel im Jnnern der Stadt-
soll an die Schaffung neuer Kleinwohnungen in den Vor-
städten gedacht werden. Die Anlegung von Schrebergärten.
aber soll der Magistrat sofort ins Auge fassen.

fiirl‘dflvn‘g. Vom Zuge getötet wurde der Kutscher-:
Loßmann in der Nähe von Arnsdorf. Der von Loßmantr
gelenkte Wagen wurde vollständig zertrümmert und die-
beiden Pferde getötet.

Hauer-werden Gasanstaltsbau. Mit dem Bau
der Garanstalt ist begonnen worden. Er soll so gefördert-es
werden, daß, zum 1. Dezember d. J. Gas zum Brennen
und Kochen verwendet werden kann.

ärmer. Begnadigt. Wegen Mordes zum Tode ver-
urteilt wurde am 14. Februar der frühere Z.1vangserziehungs-s—-
zögling Dienstknecht Adolf Grosser aus Herzogswaldaüz
der am 27. November in Gemeinschaft mit seinem Mit-
knecht, dem erst 17 Jahre alten Dienstknecht Paul Hoboh-,
f einen Dienstherrn,den Gutsbesitzer Kuppich in Herzogswaldau,
mittels einer Rübenbacke auf hem Felde erschlagen und die
Leiche in einen Wasser-graben geworfen hatte, wo sie am
anderen Tage gefunden wurde. Hobohwurde wegen seines-s-
jugendlichen Alters nur zu 15 Jahren Gefängnis verur-
teilt. Die gegen Grosser verhängte Todesstrafe wird jedoch
nicht vollstrerkt werden, da der Kaiser den Grosser zu lebens-
länglichem Zuchthaus begnadigt hat. Er ist bereits nach
dem Zuchthaus in GroßiStrehlitz in Oberschlesien übergess
führt worden; auch Hoboh sitzt seine Gefängnisstrafe in.
Groß-Strehlitz ab.

Trinkerashle. Das im Jahre 1905 hier gegründete-
Trinkervorashl erweist sich bereits als zu klein und solle
eine bedeutende Erweiterung erfahren. Der Erweiterungs-
bau wird auf 80000 Mark veranschlagt. Auch das seit-
1886 in Leipe bestehende Trinkerashl wird durch Aufbau
eines Stockwerks vergrößert. Die Kosten sind auf 10000
Mark berechnet.

Bienenei-m Feuer, Am Freitag vormittag entstand
auf hem hiesigen Dominium in einer großen mit Ernte-
vorräten gefüllten Scheuer Feuer, welches dieselbe samt
dem Jnhalt vollständig einäscherte. Es wird Unvorfichtig-
keit rauchender galizischer Arbeiter vermutet.

Saturn“. Verunglürkt ist im Gebäude her Eisen-
bahndtrektion der mit dem Anbringen von Telephonleitungen
beschäftigte Telegraphenmechaniker Eugen Kleinert. Er
stürzte von der Leiter herab und zog sich hierbei einen
Schädelbruch zu, an dessen Folgen der 24jährige Jüngling
im Elisabethstift starb.

Verbrannt ist in der elterlichen Wohnung auf den
Paulstraße das sechsjährige Mädchen Helene Fritzik. Bon
der Mutter, die das Kind eingeschlossen hatte, allein ge-
lassen, spielte das Mädchen mit Streichhölzern.

Schmuggelnder Schaffner. Auf der Sosnowieer
Zollkammer wurde ein Scheffner des deutschen Personen-
zuges festgehalten, weil man bei ihm ein unverzolltes
Quantum Seide aufgefunden hatte. Die Frau hinterlegte
die Strafe von 54 Rubri, worauf der Beamte aus der
Haft entlassen wurde. Dem Beamten steht Dienstentlassung
bevor.

ssnigsleiillm Einen häßlichen Scherz verübten
junge Burschen dadurch, daß sie abends nach 10 Uhr aus
dem Hausflur des Tischlermeisters Drost einen Sarg heraus-
holten und den Sarg, nachdem sich ein Bursche hineingelegt
hatte, auf der Kirchstraße herumfuhren. Einer her mut-
willigen jungen Leute ist Tags darauf bei der Arbeit M
Tode verunglückt und wurde nun in demselben Sarge,
welchem er sich im Uebermut herumfahren ließ, zur letzten
Ruhe bestattet.

Animierkneipen. Die Stadtverwaltung hat eine
Verfügung erlassen, daß in Zukunft alle Kneipen mit
Damenbedienung um 8 Uhr abends zu schließen sind.

soc-h Dauerspieler. Am Donnerstag kamen zwei
auswärtige Herren zum Wochenmarke nach Kosel. Nach
Erledigung der Geschäfte gegen 10 Uhr vormittags festen
sie sich, wie sie das schon oft getan hatten, in einem Gast-
hause zu einer Partie 66 zusammen. Das Spiel muß sehe
interessant gewesen sein, denn es hielt die beiden Spieler«
nicht bloß den ganzen Donnerstag, sondern auch die ganze
fNacht hindurch und den Freitag bis abends 7V. Uhr dei-
ammen.



inmitten. Zermalmt. Als der Bahnhofickimied
Odoy aus NiederoEllgoth auf dem Bahngleise der Strecke
Kreuzburg—Rofenberg arbeitete, wollte er einem Güterzuge
ausweichen, wobei er auf das nächste Gleis trat. Leider
übersah der Mann, daß aus entgegengesetzter Richtung der
Personenzug heranbrauste, der den Unglücklichen bis zur
Unkenntlichkeit zermalmte.

Yaudrsiiuh Eine lange Irrfahrt hat ein Brief
zurückgelegt, der von einer Landeshuter Firma an die
Adresse des Gastwirts Zimmermann in Betblehem (dem be-
kannten Ausflugsort bei Landeshui) am b. August beim
Landeshuter Postamt ausgeliefert wurde. Ietzt gelangte er
als unbestellbar an die Abfenderin zurück, und aus der
Rückseite prangte die Erklärung: »Empsängerin Bethlehem
bei Jerusalem unbekannt . . . i i“ Unsere Reichspost, ihre
sonstige Findigkeit gänzlich verleugnend und das Dichter-
wort »Warum in bie Ferne schweifen, sieh, das Gute liegt
so nah“ nicht beherzigend, sandte das Schriftstück auf bem
schnellsten Wege ins gelobte Land, allwo der deutsche Post-
beamte den Briefumschlag pflichtschuldigst mit dem obigen
Vermerk versah, worauf der Brief die Heimreise ins Vater-
land wieder antrat.

Bank-am Ein schwerer Unfall, dem ein blühendes
Menschenleben zum Opfer siel, ereignete sich im Neubau
der Spielschule in der Naumburger Vorstadt. Von einem
mit Ziegeln beladenen Wagen wurde ein Torpfeiler umge-
worsen und dabei der 30 Iahre alte Arbeiter Iuhl so am
Kopfe getrrsfen, daß er sofort tot war.

gradschiith Von einer Kuh getötet. Die Frau
des Häuslers Kraufe in Tschirmkau begab sich auf das
Feld, um Futter einzuholen. Bei der Heimfahrt stieß die
eine Kuh die Frau derart in den Leib, daß sofort die Ein-
geweide heraustraten. Die Bedauernswerte verstarb unter
entsetzlichen Qualen.

giegnit. Blntvergiftung. Dieser Tage brachte
sich ein Schlefser mit einem Messer, das verrostet gewesen
zu sein scheint, eine kleine Schnittwunde am Mittelsinger
der linken Hand bei. Der Mann schenkte zuerst der Ver-
letzung keine Beobachtung; am folgenden Tage bemerkte
er jedoch, daß die Hand erheblich angeschwollest, zugleich ,
klagte er über Schmerzen. Sofort begab er sich zum Arzt,
und dieser stellte eine schwere Blutvergistung fest, welcher
der Verletzte jetzt erlegen ist.

Bittender-P Politische Eindringlinge. Die
Frobössche Besitzung in Kesselsdorf versuchte der bekannte
polnifche Güteragent Biedermann aus Poer anzukaufen.
Dieses Vorhaben wurde bekannt, und es fand sich ein
Deutscher, nämlich Landtagsabgeordneter Majoratsbesitzer
von Wietersheim aus Neuland, der das Gut erstand.

warmem. Vermächtnisse. Der in Breslau ver-
storbene Rentier Fritz Frost, der bis 1898 in Mittelsteine
Mühlenbesitzer war, hat der hiesigen Gemeinde letztwillig
15000 Mark als Grundstock zur Errichtung eines Krankens
haufes und der hiesigen evangelischen Schule 1000 Mark
zur Anfchaffung guter Lehr- und Lernmittelverenacht. Der
evangelischen Kirchgemeinde hinterließ er 12000 Mark, so
daß sie für ihre neue, im Oktober 1906 eingeweihte Kirche,
für die sie seinerzeit in Heidelberg die große Liebesgabe
des Gustav-Adolf-Vereins erhielt, keine Schulden auszu-
nehmen braucht.

Münster-drum Tod durch übermäßigen Obst-
genuß. Der Schuhmacherlehrling Iosef Geller von hier
ist infolge übermäßigen Obstgenusses gestorben. Er ging
zu feinen Eltern nach Tschefchdorf und verzehrte auf der
haufsee eine Menge Fallobst und trank darauf noch Wasser.

Bald stellte sich so heftiges Unwohlsein ein, daß er auf
freiem Felde übernachtete und sich erst gegen Morgen in
das Heimatsdorf schleppen konnte. Die Mutter brachte ihn
ins Krankenhaus, wo er nach öfterem Erbrechen an Magen-
bluten und Bauchfellentzündung schon abends starb.

staut-law Beim Feuermachen gerieten die Kleider
der neunjährigen Tochter des Kutschers Zebulla in Wilkau
in Brand. Obgleich die Eltern und andere Leute herbei-
geeilt kamen und das Feuer erstickten, hatte das Mädchen
doch schon entsetzliche Brandwunden erlitten, denen es am
nächsten Tage erlegen ist.

Zeiss-. Genickstarre. Bei einem Kinde des Schuh-
machermeisters Schmidt hierselbst ist als Todesursache
Genickstarre festgestellt worden.

Institut-im Stadtpark. In der Stadtverordneten-
sitzung wurde beschlossen, einen Stadtpark anzulegen. Das
hierfür ausersehene Terrain ist die der Stadt gehörende
Tongrubenwiese zwischen der Zentralmolkerei und der
Brauerei zum Feldfchlößchen.

Konrad-. Der Arm abgerissen. Der 17jährige
Mülletlehrling Hornig in Volpersdorf wollte in der Hornig-
Mühle den Riemen vom Schwungrade lösen, kam dabei
aber zu weit ins Getriebe und wurde von diesem erfaßt.
Der linke Arm wurde ihm vollkommen abgerissen. Man
sand später den Verungliickten bewußtlos neben dem Rade
liegen; der abgerissene Arm lag ein Stück entfernt. Im
Krankenhaufe zu Neurode wurde ihm der Armstumpf
vollends amputiert.

Urucaki 11. G. Großes Aufsehen erregte die Ver-
haftung des beim Eisenhütten- und Emaillierwerk W. v.
Krause beschäftigten Buchhalters Moritz Schellhaas. Der
Genannte, dem man allseitig großes Vertrauen entgegen-
brachte, war seit 12 Iahren Kassierer des »Spar-und Darlehns-
vereins 1881« und hat sich in dieser Eigenschaft große
Vernntreuungen zufchulden kommen lassen. Die unter-
schlagene Summe erreicht den Betrag von 19000 Mark,
außerdem soll Sch. Wechselsälschungen im umfangreichsten
Maße betrieben heben. Dem Verein gehören nicht nur
Beamte und Werkmeister, sondern auch Former, Schlosser
und Arbeiter des erwähnten Werkes an, die ihre sauer
verdienten Spargroschen vertrauensdoll dem Vereinskafsierer
übergaben und nun den größten Teil ihrer Ersparnisse
verlieren. Aber auch Vereinsmitglieder anderer Stände,
welche teilweise ihre Gelder im Verein angelegt, teilweise
für den Genannten gutgesagt hatten, werden stark in Mit-
leidenschast gezogen. Es ist rätselhaft, wie Sch. die großen
Summen verwendet hat, da er ein Einkommen von
3600 Mark hatte.  

5

„nicht 08. Zur letzten Ruhe bestattet wurde
die langjähirge Inhaberin und Vorsteherin der hiesigen
höheren Privatmädchenfchule Fräulein Hedwig Kraffi. Als
die Leiche des Fri. Krafst ins Krankenhaus gefahren wurde,
rief jemand die im Hause des Schuhsabrikanten Felsmann
2 Treppen hoch wohnende verwitwete Schuhmachersrau
Sauer. Diese stürzte von der Treppe und starb einige
Stunden später infolge der hierbei erlittenen Verletzungen.
Oel-. Unerwartetes Ende. Der Arbeiter Hoffmann

aus Süßwinkel, ein alter Mann, war bei seinem Sohne
in Kunersdorf auf Besuch. Das Unwetter, welches in der
Nacht herrschte, nötigte ihn wahrscheinlich, in dem Walde
Schutz zu suchen. Am anderen Morgen wurde er vom
Ehaufseestreckenarbeiter bewußtlos aufgefunden. Nach Ein-
lieferung in die Wohnung verstarb der Bedauernswerte.

Qiiiatu Das Auge ausgeschosfen. Das vierjährige
Mädchen Loch schoß den achtjährigen Knaben Schrcha in
Bergel mit einem Wurstspeil in das Auge. Die Sehkrast
ist zerstört und es wird der Knabe das Auge verlieren.

09min. Zu Tode gefahren. Der Kutscher Albert
Ianowezhl lenkte einen mit Kohlen beladenen Wagen vom
Bahnhof zu der neuen Zementfabrik Silefia. Unterwegs
trieb ihm der Sturm die Mütze vom Kopfe, er griff nach
ihr, verlor dabei das Gleichgewicht und fiel so unglücklich
vom Wagen herab, daß ein Hinterrad ihm über Brust und
Hinterleib ging. Nach zwölf Stunden qualvollen Leidens
ar er.
Mick. »Es lebe Polent« Anläßlich des kürzlich auf

galiziichem Boden an der oberschlesifchen Grenze abge-
haltenen Sokolseftes des fchlefischen Gaues rief der Strom-
meister Karolewiez aus Iast (Oberschlesien): »Es lebe Polent«
Hiervon erhielt die vorgesetzte Behörde des K. Kenntnis,
von der er nunmehr von seinem Amte suspendiert wurde.
Außerdem wurde gegen den Tischlermeister Pietrzhkowski
aus Beuthen das Strasversahren wegen Majestätsbeleidigung
eingeleitet. P. nahm an dem Sokolfeste ebenfalls teil.

Wo
unsere geehrten Abounenten das
Blatt durch den Kolporteur nicht
erhalten können, bitten wir

wbeider Post zu bestellen.
Die Grprditiom

Ratibor-. Feuer brach beim Signieren von Säcken
zur Verladung von Superphosphat in dem Sacklager der
Chemischen Werke »Eeres« in Hohenbirken aus, durch das
der Dachstuhl vollständig zerstört wurde. Die Superphosphat-
fabrik selbst wurde nicht beschädigt, weil die Feuerwehren
von Ratibor und den umliegenden Ortschaften sofort zur
Stelle waren und durch ihr umsichtiges Eingreifen die
andern Gebäude vor Gefahr fchühtem Leider hat der
Brand aber zwei Menschenleben gefordert. Die jugend-
lichen Arbeiter Emil Kubek und Iosef Wieeziesezon aus
Wilhelmstal hatten in der Nacht einer Hochzeitsmusii bei-
aewohnt. Sie verließen erst in den Morgenstunden das
Tanzlokal und begaben sich nicht erst zu Hause, sondern
direkt nach der Fabrik, um am Morgen beizeiten wieder
ihre Arbeit aufnehmen zu können. In der Fabrik schlichen
sie sich in den Superphosphatlagerraum ein und legten sich
hier zum Schlafe nieder. Früh gegen 7 Uhr brach nun in
diesem Raum der Brand aus. Hierbei kamen die beiden
Schläfer elend ums Leben. Von ihrer Anwesenheit in dem
Lagerraum hatte niemand eine Ahnung, ebensowenig also
auch von ihrem gräßlichen Tode. Erst als gegen Mittag
die Schwester Kubeks ihrem Bruder das Mittagessen
brachte, wurde nach ihm gesorscht. Beim Aufräumen der
Brandstätte fand man den vollständig verkohlten Leichnam
des einen der Beiden. Von dem zweiten fehlt noch jede
Spur. Anscheinend ist er zu Asche verbrannt.

Gewerbsmäßige Hehlerei. Der Altwarenhändler
Wilhelm Niedzella hatte in den Iahren 1906 und 1907 in
mindestens 40 Fällen altes Metall von mehreren Schülern
aufgekauft, obwohl er wußte, daß die Kinder das Metall
gestohlen hatten. Unter dem gekauften Material befanden
sich Schrauben, Schraubenzieher,Schraubenschlüssel, Kupfer,
Messing und andere Absälle, weiter Bolzen von einer Loko-
motive, Schwellenschrauben, Pufsermuttern, alte Roste, ein
Afchenkaftengitter, Gallerieschrauben neuer Art u. o. a. m.
Die Kinder hatten dem Angeklagten erzählt, daß fie die
Gegenstände auf dem Hofe der Eifenbahnwerlftätte entwendet
hätten. Statt die Kinder zu veranlassen, die Sachen zurück-
zutragen, ermahnte sie Niedzella nur, sich ja nicht erwischen
zu lassen, und gab ihnen noch Säcke mit, damit sie mehr
bringen konnten. Niedzella erhielt zwei Iahre Zuchthaus.

anbei. Eisenbahnunfall. Ein einsahrender Güter-
zug fuhr infolge Versagens der Bremse in einem Ausziehs
gleis bis zum Prellbock und überfuhr diesen. Lokomotive,
Packwagen und ein beladener Güterwagen entgletsten und
wurden beschädigt.

Industr. Ein netter Versicherungsagentl In
Birrultau wurde ein Versicherungsagent aus Kattowitz
festgenommen. Derselbe hatte sich in einem Gasthaufe
einlogiert und unternahm von dort aus seine Geschäfts-
gänge. Hierbei passierte es ihm, daß er nicht nur recht
eindringlich, sondern auch recht zudringlich wurde, was eine
Witwe an sich erfahren mußte, welcher, er die Segnungen
einer Versicherung nicht eindrucksvoll genug klarlegen
konnte. Er kam aber schlecht an. Die Frau rief, als er
Gewalt anwenden wollte, um Hilfe, was die Nachbarn
heranzog, welche die Gendarmerie in Kenntnis festen, so
daßvdem Treiben des Herrn Infpektors Einhalt geboten
wur e.

kommunales. Unsere Stadt hat, nachdem der
Vorort Smollna eingemeindet worden ist, eine Ein-
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wohnerzahl von rund 10 500. Der Magistrat hat deshalb
beschlossen, ein neues Ortsstatut zu erlassen betreffend
Aenderung des Amtstitels der Ratsherren in »Stadträte«.
Aus dem gleichen Grunde werden zwei neue Stadträte
gewählt, auch die Zahl der Stadtverordneten, die bisher
18 betrug, soll erhöht werden.

Jugend Das Gehalt des neuen Bürgermeisters
inkl. Wohnungsgeld und Repräsentationskosten wurde auf
7500 Mark normiert.

Todesfall. Sonntag nachmittag ist nach schwerem
Krankenlager Stadtrat Hermann Kitfch gestorben. Die
Familie Kirfch ist eine der ältesten Sagans. Mit dem
Verstorbenen schied das letzte Glied der bekannten Generation
von hinnen.

Bad Ialidrmtm Zur Warnungl Die leidige Ge-
wohnheit vieler Frauen, in ihren Kleidern keine Tafchen
zu haben, sondern Portemonnaie und Tafchentuch in einem
Handtäschchen mit sich zu führen, hat zwei Damen erheb-
liche Verluste gebracht. Die eine verlor ein Täfchchen mit
36 Mark, die andere ein solches mit bO Mark.

Ichwridttikh Tödlicher Sturz. Als der in einem
Hause der Langstraße wohnende Geflügelhändler Klofe von
einem Ausgange zurückkehrte, glitt er in der Höhe der
zweiten Eiage auf einem Treppenabsatz aus und stürzte
über das Geländer in den Hausflur. Dort blieb er mit
zerschelltem Kopf auf der Stelle tot liegen.

Iprokietm Das Opfer eines Bankkrachs. Das
furchtbare Elend, das durch den Kisteumacherfchen Bankkrach
über zahlreiche Familien gebracht worden ist, wird noch
einmal der Vergessenheit entrissen durch einen Todesfall,
der schon vom rein menschlichen Standpunite aus Mitleid
erregen muß. Zu den Opfern des skrupellofen Bankiers
Kistenmacher gehörte auch der hiesige Rentier August W.,
der zu den wohlhabendsten Bewohnern der Stadt zählte
und außer einem enormen Barbermögen ein imposantes
dreistöckiges Hausgrundstück in der Bahnhofstraße mit einem
sehr schönen und großen Garten besaß. Durch die Kisten-
macherschen Machinationen verlor W. nicht allein sein
ganzes Vermögen, sondern auch alles, was er sonst an
Wertobjekten, sogar die goldene Uhr mit schwerer Kette,
noch besaß und mußte, da der Gerichtsvollzieher bis in die
entlegenften Winkel des vornehmen Hauses seines Amtes
gewaltet hatte, völlig entblößt Haus und Hof verlassen.
Die städtischen Behörden taten an diesem Bankopser mehr,
als sie zu tun verpflichtet waren. Sie nahmen den ausge-
plünderten letzten Sproß einer alteinaesesfenen Bürger-
familie, die früher auch in hohen städtischen Ehrenämtern
vertreten war, nicht in das Armenhaus, sondern, um ihm
den Lebensabend noch möglichst freundlich zu gestalten, in
das städtische Hofpital auf. In letzter Zeit hatten die er-
littenen Wechselsälle des Lebens begonnen, auf den Geist
des Mannes zerstörend einzuwirken, und jetzt hat der Tod
diesem Menschenfchicksale ein erlösendes Ziel gesetzt.

Hirt-gem. Ueb erfahren und sofort getötet wurde
auf der Strecke StriegausBoiienhain in der Nähe des Bahn-
überganges zwischen Striegau und Gräben vom Personen-
zug 577 der vierzigjährige Steinarbeiter Paul Müller. Er
wurde etwa zehn Schritte weit von der Lokomotive ge-
schleiit und sein Körper zerstückelt.

Grelmikh Ein schwerer Unglücksfall ereignete
sich auf bem hiefigen Bahnhofe dadurch, daß der Hilfs-
ichafsner Birke beim Rangieren unter die Räder eines
Wagens geriet, wobei ihm beide Beine so erheblich verletzt
wurden, daß dieselben, das eine oberhalb, das andere unter-
halb des Knies, im Malteferkrankenhaufe amputiert werden
mußten.

Meiste-allem Bettler zu Rade, das dürfte wohl
das Neueste sein« So konnte man dieser Tage in Krom-
lau beobachten, wie ein Wandersmann auf einem Rade
dahergefahren kam und bettelnd von Haus zu Haus zog.

Fabr-im Auszeichnung eines Deutschen durch
die französische Regierung. Dem Bergasfeffor Fritz
Iüngst I bei der Königlichen Bergwerksdirektion zu Zabrze
verlieh die französische Regierung für feine Hilfeleistung bei
dem Grubenunglück in Courrisres die Goldene Medaille
mit der Ausfchrift: Belohnung für edle Handlungen.

IIan Der neue Erzbischof. Der Streit darüber,
wer als Kandidat für den Posener Erzbischofstuhl in
Frage kommt, geht weiter. Iüngst wurde der Divisions-
pfarrer von Krzesinski in Magdeburg genannt und dieser
sogar als »Kandidat der preußischen Regierung« bezeichnet.
Wie man nunmehr in der »Kreuzztg.« liest, ist die dies-
bezügliche Mitteilung nicht richtig. Das genannte Blatt
fügt einer Meldung die Bemerkung an: »Es muß doch
nach den Erfahrungen mit Stablewski jetzt und für abseh-
bare Zeit undenkbar fein, einen polnischen Geistlichen zum
Pofener Erzbischofstuhl zuzulassen«. — Erbaulich dabei ist,
daß den Polen von Krzesinski zu deutsch erscheint, während
ihn die Gewährsmänner der »Kreuzztg.« anscheinend als·
zu polnisch ansehenl

Pawikctkh Der „verhaftete“ Nachtwächter. In
einer der lehren Nächte befand sich in Konath der Nacht-
wächter auf kurze Zeit in feiner Wohnung. In diesem
Augenblick traten drei junge Männer herein, der eine als
Ulan, der andere als Infanterist, der dritte in Zivil, an-
geblich ein Geheimpolizist; sie erklärten den Nachtwächter
für verhaftet, da er seinen Dienst nicht pflichtgetreu aus-
führe. Sie erklärten weiter, ihn nach Introfchin zum
Wachtmeister transportieren zu müssen. Der Nachtwächter-
fpieß wurde ihm abgenommen. Von je einem Soldaten
zur Seite begleitet und der Geheimpolizist hinterher, so er-
folgte der Marsch. Als das Vierblatt an der Schulzen-
wohnung vorbei kam, wollte der Nachtwächter dem Schul-
zen Anzeige erstatten, doch wurde ihm dies nicht gestattet,
indem man ihm einen Revolver bar die Brust hielt. In
Gomkowo angelangt, wurde der Wächter in einen Viehstall
gesperrt. Erst am nächsten Morgen wurden die dortigen
Einwohner durch sein Klopfen und Rusen auf ihn ausmerk
sam und gaben ihm die Freiheit wieder. Die drei Bur-
schen sind bereits ermittelt. Man sieht, der Fall Köpenick
macht immer noch Schule..

 



iVermistbtesi
Berliner Gerichtsszene. Herr Finster, der im

Gegensatz zu seinem Namen recht freundlich und
stillvergnügt dreinblickt, hatte von der gestrengen
Polizei ein Strafmandat über 50 Mark wegen
groben Unfugs erhalten. Sa Herr Finster sich
unschuldig fühlte, war er durchaus nicht geneigt,
so ohne weiteres die 50 Silberlinge zu berappen;
er beantragte vielmehr richterliche Entscheidung, so
daß die Sache vor das Schöffengericht kam. —s
Vors: Nun, Angeklagter, ich verstehe eigentlich
nicht recht, was Sie wollen. Sie sind geständig,
die Jhnen zur Last gelegte Handlung begangen zu
haben, daß diese aber einen groben Unfug darstellt
und bestraft werden muß, unterliegt keinem Zweifel.
—— Angekl.: Herr Präsident, entschuldijen Sie,
wenn ick Jhnen widerspreche. Aber for mir is et
durchaus zweifelhaft, ob et een Unfuch war. Een
beabsichtigter war et jedenfalls nich, denn ick war
in jroße Uffrejung. Außerdem is et keene Art
und Weise nich, eenen Menschen for eene unbe-
dachte Aeußerung jleich suffzig Meter abzukneppen.
—- Vors.: Also, wie ist die Sache zugegangen? —-
Angekl.: Jn dem Hause, wo ick wohne, wohnt ooch
der Herr Hammerstein, wat een Koofmann und
een sehr feiner Mann is. Meine Frau macht bei
Hammersteins die Uffwartung. Um de damalije
Zeit sah Herr Hammerstein, bei heeßt feine Frau,
eenen freudijen Ereignis entjejen. Herr Hammer-
stein is natürlich een solider Herr, der immer zu
Hause blieb, aber eenet Dages besuchte ihn von
außerhalb een Ieschäftsfreund, und er mußte mit
den Provinzialen, der een juter Kunde war, int
Theater sehen. Meine Frau wurde jebeten, bei
Frau Hammerstein zu bleiben, falls wider Er-
warten etwa wat passieren sollte. Jck hatte mir
eenen Jlimmstengel anjestochen und lag uff’t Sofa,
indem ick det Abendblatt las. Da kommt jejen
Uhre neune plötzlich meine Olle rinjestürzt und
schreit: »Du Oller, du mußt uff den schnellsten
Weje Herrn Hammerstein holen, et is een kleener
Junge anjekommen«. In der Aussicht uff een
jutet Trinkjeld for die Freudenbotschaft stürze ick
raus und jaloppiere nach’t Theater. Die jroße
Pause war jerade vorüber und et hatte schon
wieder anjefangen. Dem Logendiener, der mein
Billett haben wollte, rief ick schon von weitem zu:
,,Jck suche jemand und komme jleich wieder raus!«
Als er mir trotzdem nich aus dem Weje jing,
rannte ick ihn um. Nu stand ick drin in den
halbdunklen Zuschauerraum und kiekte ratlos uff
die Hunderte von Menschen. Da eenen rauszu-
finden, det war unmöglich. Im nächsten Bogen:
blick faßte ick mir een Herz, sprang usf eenen
Stuhl und schrie, indem ick die Hände wie eenen
Schalltrichter anlejte: »Herr Hammerstein, kommen
Se schnell nach Hause, et is een kleener Junge
anjekommen . . .« Weiter kam ick nich. Denn
während det Publikum teils fürchterlich lachte, teils
schimpfte, riß mir der umjerannte Logendiener
runter und raste mit mir bis vor det Außenportal,
wo er mir dem dort stehenden Schutzmann überjab.
Herr Hammerstein war in 10 Minuten zu Hause.
Jck kriejte 10 Mark Trinkjeld am andern Dage.
—- Das Gericht fand keine Veranlassung, die von
der Polizei festgesetzte Strafe herabzusetzen. Herr
Finster erhielt im Gegenteil noch die Kosten auf-
gebrummt und zog darob sehr betrübt von dannen.
Aber vielleicht hat ihn Herr Hammerstein durch
einen abermaligen Griff ins Portemonnaue getröstet.

Der Kronprinz im Manöver. Der 25 jährige
Kronprinz befindet sich in einer militärischen
Stellung, die in der deutschen Armee die einzige
ihrer Art ist. Der Kronprinz befehligt die Leib-
schwadron der Poisdamer Gardes du Corps, trägt
aber nicht deren Uniform, sondern die des Pase-
walker Kürassier-Regiments »Königin«, bei dem er
als Riitmeister ä. la suite geführt wird, während
er in den Listen der Gardes du Corps als »kom-
mandiert zur Dienstleistung« mit dem Diensttitel
»Hauptmann« verzeichnet steht. Der Kronprinz
nimmt auch in die em Jahre am Manöver teil und
verrichtet seinen Dienst selbstverständlich wie jeder
andere Offizier seines Grades, ohne daß irgend-
welche besondere Rücksichten auf ihn in dieser Ve-
iehung genommen werden. Schon in dem ersten
«anöver, das er beim 1. Garderegiment zu Fuß

nutmachie, mußte der Kronprinz biwakieren und
. auch selbständi auf Vorposten zehen, wo die von
ihm gewählte ufstellung der Gegenstand eingehen-
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Mein Mildfang
Horcht da tönt schon die Abendglockei
Wo mag sie nur stecken,
Die wilde Hummel,

ä‘f Y« (im!) b ich si ich h iret tunen a' entmergeeen,
Kein Bach ist zu breit,
Kein Berg ifi zu steil,
Kein Vaum ist zu hoch —
Sie übersteigt und erklettert sie dochl
Wo mag es nur sein,
Das wilde Kind?
Hinter allen Hecken,
In allen Verstecken,
Am Waldsaum, drüben am Vrombeerhag,
Oben in unserem Taubenschlag,
Im Heu, auf dem Hof und im Pferdestall,
Ueberall, überall
Hat man sie schon vergeblich gesucht.
Das tolle Mädell
Was sind das wieder für dumme Sacheni
Will mich nun selbst auf den Weg jetzt machen. 8'
Aber-, du Wildfang, warte nur, «
Komm’ ich dem Flüchtling auf die Spur . . . Z
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Vist gleich der Mutter Liebling du,
Ernst gehört nun einmal dazu *. . .

Dis

Lange hab’ ich vergeblich gesucht —
Da seh’ ich ein rosa Vändchen wehen:
Leise schleich’ ich mich auf den Zehen.
Dort, auf dem Abhang am Felsgestein,
Sitzt sie im Abenddärnmerschein,
Die Knie umschlungen und schaut nach oben,
Die Locken vom letzten Licht umwoben.
So sitzt im stillen Sinnen mein Kind,
Die Lippen ihm halb geöffnet sind,
So fromm die Augen, so still ihr Schein,
Als schauten sie grad’ in den Himmel hinein —
Und tun, fo still die weite Runde . . .
Das Wort erstarb mir in meinem Munde,
Leis’ bin ich gegangen, wie ich kam,
Es wurde ums Herz mir wundersam-
Der Abendfriede, die süße Ruh’ —- De
Gott segne Dich, Herzenskind, Liebling dul a

“ÜPW«MW
der Aufmerksamkeit von Seiten seiner höheren
Vorgesetzten war. Sehr beliebt bei Kameraden
und Untergebenen seines liebenswürdigen und un-
gekünstelten Wesens wegen, ist der Kronprinz ein
passionierter Soldat, —- wenn er wohl auch in
dem militärischen Berufe nicht so ausschließlich aus-
geht, wie sein jüngerer Bruder, Prinz Eitel Frie-
drich von Preußen, der in den Fieberdelirien der
schweren Krankheit, die er vor einigen Jahren
durchmachte, nur von seiner Kompagnie phantasierte
und nach seiner Rückkehr von seiner Hochzeitsreise
seinem Oberleutnant mit dem Ausruf um den
Hals fiel: »Wie glücklich bin ich, wieder bei meiner
Kompagnie zu sein!« Wenn der Kronprinz im
Manöver mit feiner Kompagnie in einem Dorfe
Unterkunft erhält, so ruft dies unter dessen Ve-
wohnern stets freudige Erregung hervor. Man
bemüht sich, ihm einen möglichst ehrenvollen Emp-
fang zu bereiten, und das geschieht oft auf eine
in ihrer Herzlichkeit recht naive Weise. So be-
grüßte einmal den Kronprinzen am Eingange eines
Dorfes ein improvisierter Triumphbogen, in dessen
Mitte aus einem Schilde die Worte zu lesen waren:

»Tausend Schritte nur von hier
Ist, o Kronprinz, dein Quartier!«

und darunter stand in kleineren Buchstaben: »Bei
der Witwe Meyer«. Ein anderes Mal lautete die
Jnschrift an der Girlande, die sich zwischen den
ersten Häusern des Dorfes hinzog, noch poetischer
und schwungvoller:

»Willkommen, teurer Kronensohn,
Von ferne winkt dir schon der Thronl«

Das ganze Manöver hindurch mußte der Kron-
prinz, der damals noch Leutnant war, es sich ge-
fallen lassen, daß seine Kameraden ihn mit der
Anrede ,,Teurer Kronensohn!« neckten.
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Its-leih Kundin (fchiichtern): »Eins muß ich noch
bemerken, ich habe nämlich eine sechzigjährige Mutter bei
mir!“ — Heiratsvermittlerr „D, das macht nichts — bie
bringen wir auch noch unter!“

Vor dem lifnilriifig. Er: »Da kommen deine
Eltern l“ — Sie (erschreckt): »Mein Gott, wenn sie nur
nichts merken, Georg . . . . gerade machen uns die Affen
das Küssen nach!“
arm Ghekielsstem Sie: »Gestehe es nur, dein

gan es Streben war darauf gerichtet, eine Geldheirat zu
ma enl“ — Er: »Nein — dann hätt’ ich eine noch Häß·
lichere geheiratet!“
‚auf'm. Kasernenbesucher (der die Soldaten

.kurz nach dem Gewehrreinigen erblickt): »Die Soldaten
i «. -- : „ ,ghäreenjepsiotachäuhg aus LFeldwebel Ia die hatten
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- in Versen geschrieben und lehnt 

Getreu-tm Schwiegervater (dem Schwiegersohn die
Mitgift aufzählend): »Ia, sagen Sie mir, warum unter-
suchen Sie denn jede Vanknote so sorgfältig? Sind Sie
so mißtrauisch?« -— Schwiegersohn: »Das ist kein Wunder.
Bei Ihrer Tochter habe ich schon die Entdeckung gemacht.
daß sie falsche Zähne und falsche Haare hat, und da schau’
ich halt beim Geld jetzt auch gut nach!“

Zeitan Gewissenhaftigkeit Gläubiger: »Wissen
Sie maß? Wir wollen die 43 Mark abrunden; ich bin
mit 40 Mark zufriedenl« — Schuldner: »Warum sollen
Sie 3 Mark verlieren? . . . Sorgen Sie mir lieber nach
7 Mark, dann bin ich Ihr runder öOsMarksSchuldneri«
 

Nin-b Folgendes, mir als Soldaten besonders inter-
essante Gespräch hatte ich vor längerer Zeit Gelegenheit,
am Viertisch mitanzuhören. Zwei ergagierte Sportsleute,
der erste ein Ruderer, der andere ein Hochtourist, führten
es. Man sprach über die Gefahren des Sports und kam
dann dabei auf bie mancherlei Velästigungen zu sprechen,
denen der Körper bei Ausübung des Sports ausgesetzt ist.
Der Tourist klagte über die ihn häufig peinigenden wunden
Füße und den »Wolf«, der Ruderer klagte über aufgeriebene
Hände. Der Tourist verwünschte den Sonnenbrand auf
den Gletschern, der Ruderer den Sonnenbrand auf den
Havelseen. Der Tourist klagte über Schweißfüße, der
Ruderer über Hand- und Achselschweiß. Und so ging es
weiter. Ich wunderte mich darüber, daß so erfahrene
Sportsleute sich auf diesem Gebiete so hilflos zeigten, er-
innerte mich aber, daß es mir mit meinen Soldaten noch
vor ganz kurzer Zeit ganz ähnlich ergangen war. Ich
mischte mich ins Gespräch und bat, meinen Rat anzuhören.
»Für wunde Füße, Wolf, auch wundgerittene Schenkel, für
wundgeriebene Hände gibt es nur ein schnell und sicher
wirkendes Mittei, nämlich das Hausnafalan, für Fuß- und
Achselschweiß, Gletscher- und Sonnenbrand das Nafaluns
Streupulver, zur allgemeinen Stärkung der Haut die
NafalaniToilettesSeife, während gegen die Mückenplage,
besonders für Iäger auf dem Anstande, NafalawToilettes
(Creme unentbehrlich ist«. Schließlich machte ich noch auf
das NaialaniHeftpflaster aufmerksam, das sich mir als
Schutzdecke bei kleinen Verletzungen außerordentlich bewährt
hat. Man fragte mich, warum ich mich so für dieses
Nafalan ins Zeug leae. »Es gibt keinen anderen Grund,
als die vorzüglichen Erfolge an mir selbst und bei meinen
Leuten in der Kompagnie. Ich weiß z. V. gar nicht mehr,
was Fußkranke finb“. Das Gespräch hatte uns einander
näher gebracht. Nach einem Iahre traf ich die Herren
wieder. Sie dankten mir für die guten Ratschläge und
waren begeistert von den guten Wirkungen der obendrein
fpottbilligen NafalansPräparate. »Man muß neuerdings
aber stets auf die Retorten-Marke und den Namenszug
Dr. Adolf List achten«, bemerkte der eine noch beim
Scheiden. — Bestandteile. Nafalanr Naphta 95, Seife 5.
NafalansHeftpflasterr Nafalan 50, Kautschulmasse 35, Zink-
weiß 15. Hausnafalan: Nafalan 50, Lanolin 15, Zink-
weiß 20, Paraffin 15. In den Apotheken resp. Drogerien,
Parfümerien zu haben.

Mut-Felsrand bei Rübe-m Diese gefährliche Krankheit
wird nach Professor Sroklasa durch Vorhandensein von
Vodensäure gefördert. Deshalb ist es ratsam, schon jetzt
im Herbst für die nächstjährigen Rübenschläge Thomasmehl
anstatt erst im Frühjahr Superphosphat anzuwenden, da
1a durch Thomasmehl nicht nur leicht aufnehmbare Phas-
phorsäure in den Voden kommt, sondern auch durch seinen
Kalkgehalt die Bodensäure abgestumpft wird.

Dir neue preußikchr Jagd-ordnung vom 15. Juli
1907. Verlag L. Schwarz & Eomp., Berlin S. 14, Dres-
denerstr. 80. Preis 1,— M.

Durch Erlaß des neuen Gesetzes ist das Verlangen nach
einer einheitlichen Iagdgesetzgebung für Preußen endlich
erfüllt, und 21 verschiedene Iagdgesetze werden mit einem
"Male aufgehoben. Die für ganz Preußen mit Ausschluß
der Provinz Hannover und Hohenzollern gültige Weile
Jagd-ordnung zerfällt in folgende Abschnitte: Umfang
des Iagdrechts (jagdbare Tiere), Iagdbezirke, Iagdscheine,
Schonvorschriften, Wildschadenersatz, Wildfchadenverhütung,
Behörden, Strafvorschriften und Uebergangsbestimmungen.

Die Kenntnis der gesetzlichen Bestimmungen ist für
jeden Jäger, Iagdpächter und iVerpächter usw. dringend
erforderlich. Das handliche Taschenformat wird den Absatz
des praktischen Werkchens begünstigen.

In Trebnitz zu haben bei Maretzke & Märtin.
 

Die Meinung eines asthmakremken
Arztes über Apotheker Neumeiers AsthmasPulver
und Asthma-Zigarillos. Derselbe schreibt wörtlich:

»Ich kann nicht genug danken für die gefällige
Sendung des AsthmaiPulvers, das gerade zu einer
Zeit eintraf, als ich schwer an Asthma zu leiden
hatte. Die Wirkung war eine vorzügliche«.

Dr. Kirschner, Arzt, Polzin, Pommern.
Erhältlich nur in den Apotheken, die Dose Pulver

M. 1,50 ober den Karton Zigarillos M. 1,50.

s s- w- m WILL-i Zeiss-i ist«-r PMSW “523°
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Zier weg man Zaubergartem Dramatische Slizze
in 1 Aufzuge und 2 Bildern von Adolf Dressler jun. er-
scheint noch in diesem Monat in Ebuard Philipps Verlag -
in Heidelberg und Leipzig in Buchform. Das Vühnenwerk
gelangt vom Verlag aus zur Versendung an alle Theater
und wird auch zum Einzelverkauf ausgegeben. Sämtliche
Vuchhandlungen, sowie auch Verleger und Verfasser selbst
nehmen Vestellungen an. Der Weg zum Zaubergarten ist

sich eng, sogar wörtlich an
Faust an. Er zeigt diese Goethesche Gestalt als einen modernen
Dichter, welcher durch geistige Irrungen, wie auch Saul, ‑
zu befriedigendem Ziele gelangt. Natürlich findet dieser
moderne Dichter sein« ersehntes Glück schon auf Erden in
einer reinen Liebe.



Heiratsgesntlje
Handwerker, 30 Jahre, ev., im Bksitze

eines gutgehenden Geschäft-, sucht passende
Lebensgefiihrtin. Samen, wenn auch ohne
Vermögen, wollen ihre Adresse senden unter
R. 600 posilagernd Niederisermsdorf bei
Waldenburg.

Schneiderin, Witwe, Mitte 30er, sucht, da
es ihr an Herrenbekanntschaft fehlt, behufs
betrat auf diesem Were mit Herrn in Brief-
wechfel zu treten. Offert. erbeten unter E.
S. 68 Stolp in Pommern hauptpostlagernd.

Für Beamtento ter, kath., gebildet, schöne
Erscheinung, Ende 0er Jahre, sucht Bruder
passende Heirat. Anfragen unter M. E. 34
hauptpoftlagernd Posen.

. -mm-—-.—(

Verkänfe te.
.v‑‑‑‑m

Gasthof mit Landwirtschaft, 22 Morgen,
in der Nahe von Bad Landech sofort zu
verkaufen. Frau Brolof, Heinzendors, Kr.
Habetschwerdt.

Kleines gutgehendes Restanrant im
Hirfchberger Tale billig zu verkaufen. Ober-
amtmann Klose in Herischdorf im Rtesens
gebirge.

Suche für meinen gutgehenden Gasthof
per sofort einen Pächter. 30c0 M. Staunen
erforderlich. August Schutz jun» Sagan.

 

 
 

 

 

 

 

 

 

Tandgasthans mit fälle—man ”eine.
altem m «bang. Dorfe, mir Krämerei, Preis
24000 M., Anzahlnng 60i0 M. zu ver-
taufen. Lorenz, Breslau, Karleflr. 83.

Mein in Striegau in Schlesien befind-
liebes gennidnee Warengeschiist bin ich
willens sofort zu vertausen. seit-gerate unter
H. 12 postlagernd Striegau.

Gut eingerichtetes Fr«iseurgefchäft·fof.
zu nett. Off. u. S. 100 ponl. Vogt-m

Gemischtwarengesthiifr
mit Grundstück, mafsive Bauttchketren, schön.
Garten, 2 Morgen Ackerland, in einem kath.
Kitchdorse in der Nähe von Glogan bald
zu verkaufen. Off. u. Nr. 4561 a. d. Exped.

Gemischtwarengeschäst mit Grundstück
in großem Dorfe, ohne Konkurrenz, bei
3000 an. Anzahlung zu ver-kaufen. Sprotte,
Breslau, Grabschenerstr. 28.

Veränderungshalber verkaufe ich mein
in Wischütz, Kreis Wehlau, befindliches,
gutgehendes Geschäft,

Gemischtwaretthandlnng,
mit Garten nnd Ladeneinrtchtung, sehr ge-
legen an der Chaussee, dicht an zwei Kirchen
und großem Dominium. Bin Sonntag nnd
Montag anwesend.

Gemischtwarengeschäft, großes Kirch-
dorf, fchönes Grundstück, Preis 20000 M.,
Anzahlung 2000 M» zu verkaufen. Sauna,
Üreslan, Karlsstr. 28.

In Hirschberg in Schlesien ist sür einen
tüchtigen Wurstmacher gutgeh. Fleischerei
per 1. Oktober zu verpachten. Ion, Dunkle
Burgstr. 1.

Meine uralte, gutgehende Bäckerei bin
ich gezwungen, wegen Krankheit bald zu
verkaufen. E. Sambale, Frankenstein in
Schießen.

Gute Bäckerei ist per 1. Oktober zu ver-
pachten oder zu verkaufen. A. Feige, Stein-
seisersdorf.

 

  

 

 

 

 

 

Gesamtversich.-Stand

über 700000 Versich. 
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Kapitalanlage über 50 Millionen Mark.

“Allgemeiner Deutscher Versieherungsverein in Stuttgart. l
Auf Gegenseitigkeit. Gegründet 1875.

Unter Garantie der Stuttgarter Mit- und Rückversicherungs-Aktiengesellschaft.

Hauptstadt-. Untou- und Lebensversicherung. H
Prospekte, Versicherungsbedingnngen, Antragsformulare, sowie jede weitere Auskunft bereitwilligst und kostenfrei durch

Julius Pompetzki, Uhrmacher in Trebnitz, Langestrasse 11.

I- Vertreter aus allen Ständen überall gesucht. “m
 

Monatlicner Zwang
ca. 6000 Mitglieder.
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preisgekrönter Kafl’oezusatz

ist seit 100 Jahren wegen seiner hervorragenden Eigenschaften in Deutsch-

land, England, Amerika weltberühmt.

Hauofrauen verlanget „Ein sehen-spaltet mit dem Schutzpatron

Ritter Sankt Georg“.

 

Sankt
Georg

  
 

 

I W Breslatt III, Freiburgerstraße 42.I

Dr. J. Wolffs Vorbereitungsanstalt
staatlich konzeifioniert Ostern 1904 für die

(Sumatnrärnmtllmcr,bemalten und Abttnrtenteu-Prtifnng,
sowte zum Eintritt in die Sekuudn einer höheren Lehranstalt. Streits geregeltes
Pensionat. 1205/06 und Ostern 1907 bestanden 126 Prüttinge, nämlich 13
Abiturienten, 7 Oberprimaner, 16 Unterprintaner, 18 Oberfeknndaner, 46 Unter-
sekundaner, 10 Einjiihrige, 16 für mittlere Klassen. — Zahlrelche, vorzügliche

 

Empfehlungen aus allen Kreisen. —— t Prospekt.

 

 

   

 

 

Thomnsmehl
Thomasmehl ‑ „ Sternmarke " zur Herbstbestellung beschafl’t

rechtzeitig, wer sich vor Schaden schützen will.

Erhältlich bei den bekannten Verkaufsstellen.

Warnung vor minderwertiger Ware.

Thomasnhosnhatfabriken, B.m.h.li.‚ Berlin W. 35.

 

  

 

  
 

Aelteres Pungeschäft in kleiner Stadt
Mittelfchlesiens sofort zu verkaufen. Osfert.
unter G. S. 100 postlagernd Zobten, Bez.
Breslau.

Schmiede an Chaussee zum 1. Oktober
zu verpachten. Pacht 400 Mark pro Salat.
Dom. Bischwis a. B. I., bei Schmolz, an.
Breslam

Kansgesnthe te.
Safthaus mit Fleischerei und etwas

Acker zu pachten entl. zu taufen gesucht.
Osfert. unter lt. W. 24 postlagernd Waldeni
barg i. Schlef.

Mittleres Gattin” oder Warenges
man, möglichst mit Garten, Nähe größerer
Stadt, zu pachten oder zu kaufen gesucht.
Osfert. unter R. 31 postlagernd wenn“:
in Sachsen.

aufleben,
åtåthiagenh zahm, a 7—10 Mi.

ch

 

 

 

 

  

ähnelte
anese, Dutzend 6 m, Maullbrbchen,
ellen, a 50 Pf» liefert P. Haute.

Jätsthau Sir. 18 bei Glogatn  
 

 

  

DemMit
 

elstande '
angehör. strebs. Herren bietet volkswirtschaftl. Institut —- Grnnbkapital ca.
150000 m. — beste Gelegenheit zu hohem Nebeneinkonemem event. auch
gute Existenz. Gef. Off. an Direktionsbnrean, Leipzig, Promenadenstr. 30.

 

 

Stellenangebote.
W III-lEinrlitlningen entsank-gebt ta Vatde 0;!“

E s su ch e n: . .

Bürkergesellen :
Gustav Fichtner, Striegau.

Barbiergehilfen :
Otto Stiche, Sauer.

Böttchergefellen :
Berthold Senner, Bernsiadt i. Schles.

Ilempnergefellent
Lackierergesellen :

Fr. Heilmanm Beleg Bez. Breslam
Hermann Schulz, Sauer.

 

Müllergesellent
Wehrmühle Glas.

Malergehilfen :
F. Lehmann, Trebnis i. Schl.

Ofenfetzert
« Paul Bürger, Sitten.
Sattlergesellent
Oswald Bergen Landeshut.

Schlossergesellent
Carl Wolffgramm, Waldenburg.

« Schneidergesellem
8. Rosengart, Pleschen

Tifchlergesellen :
‚b. Nerger, Lifsa i. P.

Uhrmachergebilfem
Ketschen Waldenburg.  

Slcacllgcstlth
Ausschänker sucht Stellung, ev. mit Be-

dienen der Gäste. Offert. unter A. S. post-
lagernd Ohlan.

Busfetier sucht Stellung. Ossert. unter
28. 112 poftlagernd Strehlen i. Schl.

Koch sucht Stellung. Rich. Käsler, Wald-
schloß bei Goldberg.

Serdierschleußerin sucht bald Stellung.
Offert. (E. H. 60 hauptposil. Liegnitz.

iitltittg Sieltlelettstttltetts
Viele Staller, Pferdepfleger, Kutscher,
18 bis 45 Jahr alt, zur Berl. Omnibus-
gesellschaft, 90 M. Lohn monatl.; ferner:
viele Hanshälter, Kellerarbeiter, Re-
serbiften, Gärtnereikntscher usw. sucht
jeden Tag Jooef Cis-Ist- Stellenvermittler,
Berlin, Langestraße 96. (Postlarte fchreiben·l)

—

II- Lebensstellung
findet tüchtiger Herr durch Verkauf

« unserer berühmten Futterkalke anLands
wirte und Wiederverkäufer. Auch als

I Nebenerwerb passend. I). Hardung

 

 

 

se 0o... Chem. Fabrik, Leipzig-
entfielen.

 

 

   Warum
Wollen Sie sich
nicht auch ele-
gant kleiden, ge-
ehrte Dame ? Das

. lOOOfach gelobte
_ Favoritmoden-

Album u. the ausgezeichneten
Favoritschnitte bieten eine so
bequeme, Sichere u. preiswerte
Anleitung für das schneidern
1m Haus und für den Beruf!
Verlangen Sie d. Favorit—Moden-
Album (nur 70 Pf. fr.) und das

. Jugend-Moden-Album (50 Pf.) von
der Verkaufsstelle d. Firma oder,
wo nicht. am Platze, direkt von
der Internationalen Schnitt-
manutaktur, Dresden-N. 8.

Fahrriider billiger!
 

ohne Gnm. 40 M.
" schon für
bessere mit Gummi 55, 61,

73, 82, 95, 115 M.
Laufdecken M. 2,90
bessere 3,75, 4,50, 8,25
Schläuche 2,30, 2,75, 3,60

Nähmasch. 29M.
A 5 jähr. Garantie
bessere 36, 47, 62 M.

Liste u. Muster-bogen gratis.
solle-I., Fahrradw., Steinau a. O. 16/18.
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FreiwilligeMFeuerwehr

Auras.
Sonntag, den 15. Gebt. 1907:

9. stiftete-Leicht
Nachmittaas 31/l2 Uhr:

Angriffeiibunw
abends 8 Uhr:

Tanzkränzchen“-
im Saale des Kameraden III-aus« wozu
die aktiven und inaktiven Mitglieder. sowie
Freunde u. Gönner der Wehr mit Familie
ergebenst eingeiaden werden.

Der Vorstand.
. OW--Dv n

Landwirtschaftlicher Lokalvereiu
Auras.

Sonntag, den 22. September 1907,
nachmittags 372 Uhr:

Versammlung
im Gasthause „See Rrone“ hiers. (Mühlsteph).

Tagesordnuna:
1. Kohlenlieserung und Bestellung

Verreiiers.
2. Dünnemittellieserung
P Ev. Vortrag.
4. Berschiedenes.
Vollzithliges Erscheinen der Mitglieder

erwünscht YLLBorstnnd

Kraftfutterkalk

„Superba“
mit Gewürzen

ist der billigste und beste. Allein
echt inder

Stadtapothete zu Auras.

Hamburger leises
54537511091. srisch geröstet, kräftig u. schön
schmeckend vers. in Postkolli von 9 Psd. netto
m a Pfd.60 Pf. srko. u zollfrei g. Nachnahme
Ford. scheust-kit- Otteneen-Hambnrg.

 

eines

 

Buch Eis-«Bhe
 

  

von Dm. Beten m. 39 Abb. ststt an. 2.50
nur D1. l. Preisliste über ins-. Bücher
gratis. B contents-Im Konstanz D. |0.
— .‘nyanuvu- ..  — ID-

 

Neueste Modelle inKinderwagen. Kauf mit
Fabrikrabatt nach buntfarb. umsonst kom-
menden Prachtkatalog direkt von ält. grüßt.

sächs. Kinderwagenfabrik

Sus. Fretbay erinnere 540.
Einzige Kinderwagenfabrih welche direkt an

...... Private liefert.

EVlau hin,
gemahlen, sowie

Ren enleim,
rig nnlsPolborn,

osseriertObilligst

C. J. Spitz.
Technik-—

Mngeuleidendeu
teile ich ausgDankbarkeit gern nnb nn-
mseltlich mit, was mir von johrelangen,
cito-vollen singen- nnb serbnnnnsss
sich-erben geholfen bet.

i. 6nd, Lehrerin, Ge enhansen
b.Frantsnrt a.

 

Praktifche Handelsschnlet
Gründlichfte Ausbildung. - Nur einmaliges Honoran -— Beste Erfolge.

Bnchf einfache . . 10 91. Korrespondenz
. doppelte. . . 20 „ Ochse-schreiben . . . 10

Gtenagrebbie, Steige-Garen. 5 „ Schreibnenschine (verfchied.) . 5
Wechsellehre . . » Kansnn Zinsrechnnng. 5

2c. iebrt nur praktisch und im .- Einzelnnterricht ·-

J. Iolodziej, Bücherrebifor —- Sei. 9764.
Bücher-Rebifionsanrean, — Breslan, Ohlnnerstrnfte 67, II.

Beginn täglich. — Anch brieflich. — Deinen separat. — Prospekt frei!
.- Ctellenberenittler nnr für meine Schüler. ·-

Ies. Ordnen ran Büchern — Abschluß -— Neuenla en — flieht enen —
Akkorde — Moratorien diskret nnd billigst. . si

10 an.
H

N

H

 

Gratis erhält man
Rezepte über des Einmachen der Früchte von

Dr. A. Hecken Bielefeld.
Backpulverfabrik.

 

 

  
 

30111116 bettelten srestenee Schlachtvieh-streitet me 11. September 1907.
Der Austrieb betrug: 831 Rinder, 2070 Schweine, 883 Kälber, 13l Schafe. Hier-

zu tritt der Ueberstand vom letzten Markt: 20 Rinder, 26 Schweine, —- Reib, 55 Schafe.
Es wurden Fezahltffür 50 Rgr. er". Steuer (der Steuerzuschlag beträgt durchschnittlich
6 Mark per 0 Rgr. Schlachtgewicht): Lebend-seen Schwingen-.
Ochs en. Bollfl. ausgemiist. Ochsen höchst. Schlachtwertes bis zu 5 J. 39-41 —

Junge fleischige, nicht ausgemiistete und ältere ausgemiistete Ochsen 36—38 61—67
Mitßig genäbrte junge und ältere Ochsen . . . . . . 28—35 53-60
Gering genäbrte Ochsen jeden Alters . . . bis 27 -

Kalben und Kühe. Bollfl., ausgemäst. Reiben höchst. Schlachtw. 35—38 65—71
Bollsl.., ausgemästete Kühe höchsten Schlachtwertes bis zu 7 ahren 29——31 56-—61
mit. ausgemiist. Kühe u. wenig gut entwickelte jüng. Kühe u. alben 24——28 bis 55
Müßig genährte Kühe und Kalben. . bis 23 —-

B ulle n. Bollsleischige, ausgemiistete Bullen bis zu 5 Jahren 35—39 65—70
Bollsleischige jüngere Bullen . . . 33—34 61—64
Müßig geniihrte jüngere und ältere Bullen . 29—32 bis 60
Gering genäbrte jüngere und ältere Bullen. . bis 28 —-

Kit l ber. Feinste Mosttiilber (Bollmilchmast) und beste Seugiiilber . 38—40 70—77
Mittlere Mastkiilber und gute Saugkitlber . . . 35—37 54—-63
Geringe Saugkälber und ältere, gering genährte Kälber (Fresser) bis 31 bis ‚54

S ch ase. Mastliinuner und jüngere Masthammel . . . 40-43 78—-84
Aeltere Masthnmmel . . . . . . 32——34 64—-70
Mäßig genährte Hammel und Schafe Merzschase) . bis 31 ‑‑‑⸗

Schweine Vollst. Schweine sein. Ra en u. deren Kreuz.b.1»1le J. 49—50 63-64
Fleifchige Schweine . . . 46—48 55——62
Gering entwickelte Schweine sowie Sauen bis 45

Ueberstand verbleiben: 7 Rinder, 14 Schafe. Geschäftsgang mittelmäßig, Speck-
schweine, zumeist norddeutschen Ursprungs, brachten bis 54 Mark.

brennen prgdnbtenterityt non 11. September 1907.
Bei etwas stärkerer Zusuhr war die Stimmung ruhig und Preise blieben unver-
Weizen ruhiger. Roggen ruhig. Gerste wenig Umsatz. Hafer behauptet.

Erbsen fest, 19,00 — 20,50 Mark, Biktoriaerbsen nur feine beachtet, 20‚00
bis 21,00—23‚50 Mark, Futtererbsen 15,00—16,00 Mark. Speisebohnen ruhig, 22—23 bis
24,00 M. Pferdebohnen 15,50 —16,50 91. Lupinen ohne Umsatz, gelbe 12‚50—-13,50 91.,
blaue 10„50—1100 91. Wirken ohne Geschäft,14,50-15,00 91. Mehl ruhig, v. 100 Klgr.
inklusive Sack Brutto Weizenmehl 00 31‚50-32,50 91. Roggenmehl 0 30,00—31,00 91.
Hausbacken 29‚50— 30,00 Mark. Speisekartosseln, per 50 Rilegrennn 1‚40—1,60 Mart,
Kartoffelfebritate knapp, per 100 Kilogr. inkl. Sack bei Waggonladungen. Kartoffel-
mehl 22,75 Mart, Kartoffelstiirke 22,25 g9117:1. Oelsaaten schwaches Angebot. Hanisaat
ruhig, 21,50—22‚5091. Winterraps rnbig, 27,80-29,80—31,80 91. Schlagleinsaat ruhtg,schles.
20—21—22 91., russ. 22„00—2300—24,00 91. Leindotter wenig Geschäft, 22 23—-24
91. RleeEemen. Inkarnat 15-16—17—18,50 Mark. Mais fest, 16‚00— 17,CO 91er1.
Rapstuchen fest, 14,50—15,00 Mark. Leinkuchen behauptet, schles.15,bO-16,00 91er1,
sremder 14,75—15,25 91. Palmternkuchen behauptet , 14‚00—14,50 91. Roggenfutter-
mehl sest, 14,50-— 15,00 91. Weizenkleie fest, 12,50—- 13,00 Mark, alles per 100 Kilo-
grennn. Heu p. 50 Kilogr. 3,70—4,00 M. Roggenlangstroh n. Schock 32‚00—35‚00 91.
—-

 

ändert.  
   

 

willige höhnisch Bettfedmi
(Bettfedern sind zollfrei).

10 Pfund neue,
ute, geschlissene,
aubsreie 91.8;

10 Pfund bessere
91.10; 10 Pfund
weiße dannen-
weiche geschlissene

 

  

 

   

  
15,20; 10 PfundMschneeweiße91.

daunenweiche eEcbiifiene912152,30;

10 Pfund Halb aunen 91.10,15;
10 Pfund schneeweiße, daunenweiche un-
eschlissene 91.20, 25, 30. Daunen
Flaum) graue b. 91.3, weiße 1. 91.4,
schneeweiße b. 91. 5, 5.50, 6 per 1/1 Kilo.
Bersand franko per Nechnahme. Umtausch
und Rücknohme gegen Portovergütung
gestattet. Bei Bestellungen bitte uns
genaue Adresse.

l Benedikt Seehsel,
2.568 21, Post Bisses-» Böhmen.

   
  

— F. F. F. Ware. Franko11.1755.

= Große hier_1—3.V011i.»-2
_fE Salz
= wirklhbadff. Dauerware. Vorziish
M Geschmack. Delikntesse. VII-aß 61/2
— 1/1 a l2 Mk — 400
- vollsette Salzher. Grße M. delikt
— 12M. [2 561/211. Probefnse 31/4.
I- So lang Verrat. E. liess-Ists
—Hering- Groß Espprt b. 1881.
— Swinemünde 300.

91.

  

 

nässende und trockene Schuppenflechte skroph.
Ekzeme, Hautausschlige,

offene Füsse
Beinschäden Beingeschwüre, Aderbeine, böse
F10g0r, alte Wunden sind oft sehr hartnäckig;

wer bishervergeblich hoffte
geheilt zu werden, mache noch einen Versuch

mit der bestens bewährten

frei von Gift und Säure. Dose Mark 1.-—-.
Dm ksohreiben gehen täglich ein.

Nur echt in Originalpackung weiss--grün-mt
u. FirmaR. Schubert&00., Weinböhla.

FEiter-hangen weise man zurück.
Zu haben in den meisten Apotheken.

Einige kräftige

Pierdeknethte
zum 2. Januar 1908 sucht für 75
Taler Lohn und hohen Deputat

zehnmer Gottes-its
bei Hennigsdorf.

Rechnungs--Formnlnre
liefern schnell und billig

parehbe s- Wirtin, Trebnih i. Schl.

 

  
 

      
 

  
 

         
 

 

a « t · 15mm, aneiin Glogen, Gern-, leer-neun Mqu 9111111111, Reis-,
° 11. 9. 3. 9. 10. 9. 5. 9. 5. 9. 6. 9. ' 4. 9. 7. 9.

100 am eeeizen . 23,30 20,70 22,60 211,— 22,50 21,60 23,50*2230 23,——- 22,— 24,— 21,80 21,60 19,89 23,60 22,——
100 „ Roggeu . 19,90 16,40 20225 19,60 20,—— 19,60 20,30 19,50 20,60 20,— 20,50 19,50 19,20 18,20 20,——— 19,50
100 „ Gerne . 17230 14,30 18’,— 14.— ‑‑.‑‑. -,- 17,50 17,—— 17,50 16,- 19,— 15,50 16,—— 15,—— 17,20 16,50
100 ., geki- . 18,20 15,— 172— 16.—- 16‚80 16,6) 192— 15,93 16260 16,20 17,— 16,«- 17,- 16,20 16,20 15,—

l88 « « “er 23338 Wes “3'" *8" « 2:55 3’" 3‘“ 213.": Wes T "3“ 7235 «:-:-2«3 T- "5'1 arto en 2 —‚— -,-—- 4,-- ,—- —-,-— 3, - ‘-- ‚60 3,0
umo'nune: . . —,— -2— ‚ -—-,—- 2,80 2,20 2250 2,-- 2,40 2,-- -—,-— —2—— 2260 2240 2,40 2,20
1910nbei Eier . -,- -·-, —,»- —,—- -—,90 —,80 1,10 —- ‚75 --‚— --— --,-— —,-- —,75 -—,70 -—,85 —,80

188 New-« « 8‘ W -« -«"« ""- ·«««· ««2-88 ‘28; 23 THE ««"· '7- åsäs ‚3.63 233 Eit-n “D s —I— —o— "r -0." '—o""' "e" e ⸗ ⸗ ""0"" —v"- e e e
—‚ ..- . - --.--- .--.-.---- . - -- . - .

aer t. Rentnern, Oels, Patschkau, Sirenen“, Ratibor,Izretbenberg, Irebnib,
40 90 7o 90 50 9o 110 9. ö- 9. 6 9 7. 9.

100 nu- um . 22,— 20,— 22,40 21,10 22,50 19,— 23,— 21,40 22,60 22,40 « 22,— 21.— 22.50 20,-
roo „ Rpg en . 19,10 16,80 19260 18,10 20,- 182—- 19280 18,80 20,—- 19,90 19250 19 — 19,70 17,—
100 sei . 17,40 16,— 16230 14,70 17.— 14,— 16260 15,-— 15,50 15.20 16,-— 15.— 17,— 14,30
133 . am: . 16,30 .3,— 16280 Heu äseo 13250 16280 15,80 16,40 1560 16,’60 16— 1:3,— 13,—.

m.21-—1,’—23— -2- --—‚ --—--.-—-—·..--—-—.—-— .—- —
100 : naetpfkete -2— —,— 4f- 3250 4250 3280 3,20 32— 5,60 4 40 3,— 2,40 3,20 32—
1 nur san-e . . -,— -,- 2,60 240 2,30 ,—- 2,40 2,20 260 180 —,— -,-- 2,50 2,30
r wem-rein . -,— —,-— —‚ —,80 —,— -»- --,80 —,75 -—,90 —’80 —,- —-.— -—,75 -,70
100mg. . 62- 5,- 7,- 6,50 62— 4,50 5,60 1,10 7.—- 480 7,— 6,— 5,60 5,40
100 . h . —,— —,- 5,25 5,- 3240 2,50 3,— 2260 3,90 280 e«so 4,- 5‚-— 180              
 Druck nnd Beet-se Merehke i 91Min, Trebnih i. Schl. — Für den Inhalt verentwortkicht P. Mürtin, Trebnih.  
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Mag gerufene im Teufklggruna
s DetektivsRoman von F. Eduard Pflüger.

: Macbdruck verboten)

.1 (i) iFortsetzung

« Dorthin galt es also zunächst seine Schritte
zu richten, die Ehemiker, die Physiker und die
Aerzte — eine ganze Anzahl von ihnen kannte
Breitschwert persönlich — zu besuchen und dann
-abwägen, was er selber in dem Fall dieses
«Mannes würde getan haben.

Er wäre in Würzburg geblieben, hätte
»von dort aus ruhig an seine Genossen geschrieben,
‚hätte sich mit dem Nötigsten zu einer Flucht ver-

« ehen und wäre dann in irgend einer Verkleidung-
»als Gebirgsbauer, als Gepäckträger, als Schutz-
«mann, von Würzburg aus entflohen.

Was, schon Gemünden? Breitschwert stand
auf, trat ans Fenster und blickte hinaus.
Richtig, schon Gemünden. Da stand auf dem
Bahnhof ein bayerischer General, eine forsche-
hohe Gestalt, mit einem schneeweißen Bismarck-
schnurrbart und eben solchen buschigen Brauen.

Die kräftige, rote Gesichtsfarbe stach seltsam
ab von dem schönen Weiß, ein Zeichen, daß
der alte Herr ein großer Freund von gutem
fränkischen Rotwein war. Der Bursche trug
einen Offizierkoffer und die Helinschachtel und
schien noch einige Weisungen seines Herrn zu
erhalten, um dann, nachdem er die Helm-
xchachtel dem General übergeben, einem Eoupe
« ritter Klasse zuzustreben, während der Gene-
ral mit einem schnellen, soldatischen Blick die
Fensterreihen des uges überflog und dann
auf Breitschwerts Loupe zuschritt, das ihm
der Schaffner diensteifrig öffnete.

Breitschwert wäre gern allein geblieben,
aber was sollte er jetzt tun. Der General
wäre natürlich nicht ausgestiegen und selber
das Eoupe verlassen, das war doch zu un-
höflich und unwillkürlich fühlte er einem so
hohen Offizier gegenüber die Notwendigkeit zu
zeigen, daß er Lebensart besitze.

Schon waren auch alle Ueberlegungen um-
sonst, denn der Zug setzte sich in Bewegung.
Der General ließ sich nach einem höflichen
Gruß behaglich in eine Ecke fallen, zog aus
‘ber Manteltasche die Münchener Allgeineine
Zeitung und begann zu lesen. Er hatte die

 ütze tief ins Gesicht gezogen, das halb von
der Zeitung verdeckt war und, wie alte Leute
zu tun pflegen, einen großen Kneifer auf-
gefeht, um lesen zu können. Der Kneifer hatte
läuliche Gläser, so daß es Breitschwert, der

kgewohnt war, alles genau zu beobachten, nicht
.gelingen wollte, die Farbe der Augen zu er-
«kenne2ri). 8 h lt eh h b

" er ug ie "etzt ni t me r is in
«Würzburg und Breitschwert blickte gelassen
Hin die herrliche Landschaft hinaus. Es war
zihm eine gewisse Befriedigung, wieder einmal
“im September durch ein Weinland zu fahren
fund er freute sich der eifrigen Arbeit, die er
tin den Weinbergen erblickte, die den Schienen-
Tstrang begleiteten. Plötzlich sah er wie von
·jungefähr nach seinem Reisegenossen hinüber

-«««⸗

‘I

X
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Hund wie das ja

  

  

„q
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‑‑‑°l

» o häu 'g passiert, ruhten auch
idie Augen des enera s auf ihm. _

»Ein schönes Land,« begann der alte
Herr die Unterhaltung in einem uiiverfälschten
;,-Unter«iränkischen Dialekt.
"' Breitfchmert nicfte.

In diesem Augenblick
 l"

)

'el dem General
g-‚ber Kneiger von der Nase un Breitschwert be-

i; lmerkte, aß die Druckstelle anstatt einen roten
sklech einen weißen Fleck hinterließ. Ganz unauf-

ällig griff er nach dieser Bemerkung in seine
asche zog den Revolver hervor und legte ihn

Q" neben sich, ohne daß sein Gegenüber, sich «
wieder in die Zeitung vertieft hatte, die un-
is.,;;J-bedeutende Bewegung bemerkt hätte.

‚YJ J,· ,
Hi Breit chwert begann nun mit größerer Auf- 

.' i

»t- "

ff? erffamfeit den Teil des Gesichte «. _ zu studieren,
t Hier nicht von der Zeitung verhüllt war und
\ f'a}

‚'f:«

 

MuterhaltungssBeilaga

 

seinen scharfen Augen entging es nicht, daß
der alte Herr sich geschminkt hatte. Es konnte
eine Eitelkeit sein, aber auch einen anderen
Grund haben.

Wieder ließ der General die Zeitung sinken
und blickte über die Zeitung weg Breitschwert
an. Im selben Augenblick hob der Doktor
den Revolver und griff mit der anderen Hand
nach der Notleiue. Aber der General hatte
sich ebenso schnell erhoben und durch einen
furchtbaren Schlag Breitschivert entwaffnet und
ihn von der Notleine abgedräugt.

Nun standen sich die beiden Männer Auge
in Auge gegenüber. Das erste Gefühl, das
Breitsehwert überkam, war das der Bewun-
derung und er verlieh ihm auch Ausdruck.

»Ich muß sagen, Lamprecht, ich bin über-
rascht, wie glänzend Sie in dieser kurzen Zeit
Ihre Verkleidung bewerkstelligt haben. Und
nun sagen Sie mir, was Sie wollen. Wollen
Sie mich ermorden, so seien Sie überzeugt,
daß ich mich bis zum letzten Atemzug wehren
werbe."

»Es kommt ganz allein auf Sie an,
ob ich Sie ermorden muß oder nicht« Sehen
Sie, ich befinde mich in einer ungeheuren
Zwangslage . . . Lassen Sie uns einmal ehrlich
reden, Breitschwert, setzen Sie sich hin.”

„ aß Sie mich hinterrücks überfallen,
o nein!”

»Sie haben doch wohl noch eine Waffe
außer diesem Revolver, nicht wahr?”

»Nein, ich habe keine mehr.”
»Gut, dann nehmen Sie den Revolver

wieder auf. Aber eins verlange ich,” sagte
Lamprecht und setzte den Fuß auf die Waffe-
»daß Sie mir versprechen, nicht die Notleine
zu ziehen, bis wir unsere Auseiiiandersetzung
beendigt haben.”

»Ich verspreche es.«
»Sie sind ein mutiger Mann, nehmen Sie

Ihren Revolver, ich habe Respekt vor Ihnen.«
»Freut mich, rogessou die Anerkennung

aus so erhabenem un e ehrt mich ungemein."
,,Lassen Sie ihren Spott, die Situation ist

höllisch ernst.«
»Das kommt mir auch so vor.”
»Wir wollen uns ruhig unterhalten, Breit-

schwert, und keine dummen Geschichten machen.
Wir wissen ganz genau, was wir von ein-
ander zu halten haben. Ich weiß, daß ich Sie
nicht ermorden kann, ohne eine schwere Ber-
wundung davonzutragen und wenn ich das
Mittel, das ich bei mir führe, das Sie un-
weigerliZ betäuben würde, anwenden wollte,
würde i wahrscheinlich selber mit betäubt, da
ich voraussehe, daß Ihre Nerven ebenso stark
sind wie die meinen und ebenso lange dem
Kohlenoxyd widerstehen.«

»Wo haben Sie denn das Kohlenoxyd?«
»Komprimiert in der Helmschachtel, die

mein Bursche mir reichte, als ich einstieg.«
»Also, was wollen Sie von mir?
»Sie haben wahrscheinlich vorausgesetzt, «

daß ich Ihren dummen Spürhunden entwischt
wäre, um nun direkt meinen Weg ins Aus-
land zu nehmen.“

»Ich Bube mit dieser Möglichkeit gerechnet-
aber ich abe auch zugleich die Tatsache in
Erwägung gezogen, daß Sie in Würzburg
bleiben würden, bis sich die Wogen der
Recherchen nach Ihnen gelegt hätten."

»Das hätte wahrscheinlich das Richtige ge-
troffen, aber ich kam zurück, um mit C‘hnen zu
sprechen. Es war ja natürlich ein au allender
Zufall, daß wir uns in Gemünden kreuzten,
ich hätte Sie sonst im Teufelsgrunde auf-
gesu t. Es ist besser so. Sehen Sie, ich lege
kein o großes Gewicht auf das, was meine
weniger gebildeten Genossen die ikropa anda
der Tat nennen, ich glaube vielme , da wir
die Revolutioii mit der Feder in der Hand zur
Reife bringen können, daß wir durch den Ein-
fluß, den unsere Richtung immer me r in
allen Schichten des Volkes gewinnt, schließlich

- dach, wenn auch nicht in unserer Generation«

—
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zum Ziel kommen. Ich muß natürlich als
überzeugter Anarchist und Revolutionär die
Geschichte mitmachen, ich muß sogar ihre An-
schläge schützen und ihnen mit gutem Rat und
gutem Geld zur Seite stehen«

»Sagen Sie mir, Lamprecht, was hat
es für eine Bewandtnis mit dem Bruder des
jungen Mädchens, das wir gefangen haben."

»Ich liebe ihn nicht, ich verachte ihn fogar."
»Es kommt mir nicht auf Ihre Stimmung

· an, auf Ihre Meinung, sondern auf Tatsachen--
,,Tatsachen werden Sie von mir nicht er-

fahren, denn Sie können doch nicht verlangen,
daß ich einen Genossen verrate, wenn ich ihn
auch verachte.«

»Also ein edler Anarchist, ein richtiger
Karl Moor.«

»Um Gottes willen nicht, wie können Sie
so etwas von mir denken. Das ist platter
Egoismus, daß ich mein Wort den Genossen
gegenüber halte, denn wenn ich es nicht halten
würde, wenn ich sie verraten würde, wäre ich
ein paar Stunden später ein toter Mann. Und
ich muß Ihnen gestehen, daß ich das Leben
liebe nnd keine Lust habe, einen Anarchisten-
dolchstoß zwischen den Rippen zu fühlen. Ich
stehe jenseits von Gut und Böse, lieber Breit-
schwert, ich tue das Gute und tue das Böse,
je nachdem mein Temperament es mir vor-
schreibt. Aber weil wir gerade von Temperament
sprechen, so muß ich Ihnen gestehen, daß es
ein unnützer Ballast für einen Anarchisten ist,
der ihn zu Unvorsichtigkeiten verleitet.”

»Ia, ja, das glaube ich, der Besuch im
Forsthause, das war auch eine Unvorsichtigkeit.«

»Und unsere heutige Begegnung ist die
zweite Unvorsichtigkeit, die ich begehe, aber nicht
begehe, ohne das Bewußtsein einer Unvorsichtig-
keitund ohne Ihre Konsequenzen zu berechnen.
Ich weiß ganz genau, daß Sie mich zum
zweiten Male nicht laufen lassen werden«

»Wenn wir doch einmal ehrlich gegen-
einaiider handeln wollen, Lamprecht, so seien
Sie überzeugt, daß ich vielleicht gar nicht anders
können werde, als Sie laufen lassen oder ich
müßte blitzschnell den Revolver heben und
ihnen den Schädel zerschmettern Aber ich stehe
noch nicht jenseits von Gut und Böse, sondern
noch auf dem alten, für Sie überwundenen
Standpunkt von Moral und Gerechtigkeit.
Was Sie getan haben, bringt Ihnen höchstens
ein paar Iahre Zuchthaus ein und wollte ich
Sie jetzt, ohne da Sie einen Mordversuch auf
mich machen, über den Haufen schießen, so
könnte ich das vor meinem Gewissen nicht ver-
antworten." « «

»Ia, ja, das alte Gewissen und die alte
Liebe, das sind zwei Dinge, die selbst den
modernsten Menschen zur Verzweiflung bringen
können. Also kurz und gut, ich bin gekommen,
die gefangene Hertha auszulösen und eventuell
mich hnen dafür anzubieten.«

‚933a; ließe sich hören, die Taube für den
Adler, das wäre vielleicht ein Pakt, den wir
schließen könnten. Ich muß mir überlegen, was
es mir nützt.« Ah, ich durchschaue Sie! Das
junge Mädchen, so glauben Sie, kann nicht sc
leicht entwischen, aber Sie . . . .

,,Sprechen Sie nicht aus, ich kann Ohneu
gagen, daß Sie mich vollkommen durchschaut
aben, so ist es. Ich komme nicht ein paar

Iahre ins Zuchthaus, denn ich werde mich be-
freien, alle Vorkehrungen dazu gab getroffen
Ich will nicht, daß dies zarte ädchen en
rohen Henkersknechten der Tyrannei ausge-
liefert wird.«

»Jetzt sprechen Sie wie ein ganzer Anar-
chist, wie ein zukünftiger Mos .«

»Und ich will sie,« fuhr Laniprecht unbeirrt
Lord »vor allen Dingen aus den Händen
ieses frostigen Staatsanwalts befreien, denz

sie nicht lieben kann, denn der Mann hat ja-
kein Blut, keine Nerven, ich will sie für mich
erringen, wenn ich mich befreit habe und im
Ausland-. ruhig mit ihr leben.“ .



»Iedes Land liefert Sie aus, Lamprecht,
Sie sind ja kein politischer Verbrecher.«

»Wir sind auf der Strecke nach Nürnberg,
lieber Breitschwert.«

»Ich verstehe Sie ganz gut, Sie meinen-
die Nürnberger hängen keinen, wenn sie ihn
nicht haben.”

,,In, es ist doch amüsant, sich mit einem
fcharfsinnigen Menschen zu unterhalten, schade,
daß Sie nicht Anarchift sind . . . Aber wir
sind noch keinen Schritt weiter gekommen-
wir halten uns zu lange mit Redensarten auf.

ch habe Ihnen meine Karten gezeigt, Sie
ennen meine Trümpfe und kennen auch meine
Schwächen. Geben Sie mir das Mädchen frei
und nehmen Sie mich dafür gefangen, ich folge
Ihnen wie ein kleines Kind.«

»Um mich bei der nächsten Gelegenheit-
wenn Fräulein von Laßmann in Sicherheit ist,
durch einen Ihrer Propagandisten der Tat
aus dem Wege räumen zu lassen.«

»Das steht nicht auf meinem Programm,
aber es kann wahr werden, denn im Existenz-
kampf kommt so etwas vor. Wo man Holz
baut, fallen Spähne, nicht wahr?«-

»Ganz recht-«
»Ich will Ihnen nun aber auch fagen,

was geschieht, wenn Sie den Vertrag mit mir
nicht schließen.«

»Nun?«
»Dann verlassen Sie nicht lebend dieses

schöne Eonp6.«
Breitschwert hob blitzschnell den Revolver

Und Lamprecht zuckte mit keiner Wimper,
Kindern riß plötzlich den Degen heraus, der

ch als ein kurzer breitklingiger Dolch präsen-
tierte und stieß nach Breitschwert.

Breitschivert sprang zurück und drückte die
auf das Auge des Professors gerichtete Waffe
ab. Aber es gab nur einen ganz leisen Knall,
die Patrone hatte versagt, das Zündhütchenwar
allein explodiert. Vlitzschnell ewegte sich die
Trommel und ein neuer Schuß war gespannt-
aber auch diese Patrone versagte.

Der Professor stand mit kühlem Lächeln
dem Doktor gegenüber.

»Schießen Sie ruhig zu Ende, es ist dem
jungen Mädchen, das Sie bediente, gelungen-
Ehre sämtlichen Patronen zu entladen, Sie
aben nur Hülsen mit Zündhütchen und Kugeln

darauf gesetzt, die schöne Pulverfüllnng hat der
Aubach längst in den Main hinuntergespült.
Sie sind schntzlos in meiner Hand, das wollte
ich Ihnen nur zunächst beweisen. Und nun
werfen Sie das lächerliche Spielzeug weg und
setzen Sie sich wieder ruhig hin, vielleicht sind
Sie jetzt eher bereit, den Vertrag einzugehen-«

,,Wissen Sie, was mir das Deprimie-
tendste an der ganz-en Situation ist? Daß Sie
mich zum zweiten Mal überlistet haben. Sie
211b ein ganz- raffinierter Spitzbube und ich will
en Vertrag nnterzeichnen, ich will Ihnen das

Mädchen freigeben, einen Mann wie Sie zu
« aben, ist viel wertvoller. Aber das sage ich

hnen gleich im voraus, auf eine Befreiung
aben Sie nicht zu hoffen.« _

»Welche Garantie geben Sie mir, daß ich
Ihnen trauen darf, daß Sie Hertha nicht
dennoch zurückhalten, wenn ich mich in Ihre
Hände gegeben habe.«

»Das Wort eines ehrlichen Mannes, worauf
Sies einbar nichts geben." _

„ ffen gestanden, nein. Wort halten ist
auch ein überivuiidener Standpunkt für mich.
Wozu Wort halten, wenn es mir schadet-«

»Sie sind ein prächtiges Exemplar von
moralischer Verkommenheit.«

„Über moralischer Höhe, Sie mutigerMann,
der Sie es noch wagen mich zu eleidigen,
während ich Sie mit einer einzigen Bewegung
ins Jenseits schaxfen kann.«

»O nein, lie er Lamprecht, wie sehr sind
Sie im Irrtum, in welch’ einer verhängnisvollen
Täuschung befinden Sie sich. Sie werden mich
nicht ins Jenseits befördern, dessen bin ich jetzt
anz sicher, denn dann ist ja·- auch Hertha für

kie verloren.«
»Also damit wir zu Ende kommen-«
Lamprecht zog ein Papier aus der Tasche

Und reichte es Breitschwert hin.
„Seien Sie das Bekeiintnis durch .“  

Breitschwert las laut vor:
»Ich, Professor Dr. Lamprecht, bekenne

mich schuldig, am Abend des 23. September
durch das Fenster des Forsthauses im Teufels-
gruiid einen Schuß auf Herrn Dr. Breitschwert
abgefeuert zu haben und bedauere, daß er fein
Ziel verfehlt hat. Ich bekenne mich ferner
schuldig, daß ich durch ie Legung einerDynamit-
mine versucht habe, das Haus in die Luft zu
sprengen und daß ich vorher durch eine Ge-
spenstergaukelei den Kutscher des Freifräuleins
Hertha von Laßmann in die Flucht gejagt habe,
um dann, als auch die junge Dame ihren
Wagen verlassen hatte, die Büchse darin zu
verbergen. Ich gebe mich in die Hände der
Behörden lediglich aus dem Grunde, um die
junge Dame aus der unwürdigen Gefangen-
schaft zu befreien und ich hoffe, daß man eine
Unschiildige nicht länger in Haft behalten wird.

Würzburg, am 24. September.
Lamprecht.«

Wenn Sie c‘bre Bestätigung darunter
setzen, so ist das eständnis giltig.«

»Es ist von A bis Z erlogen.«
»Nein."
»Den Schuß hat ein anderer abgefeuert.”
Lamprecht antwortete nicht.
»Hertha von Laßmann wird man aus

Grund dieses Geständnisses frei lassen, denn
gnarchistische Weltanschauung ist nicht straf-
ar."

,,Vorläufig noch nicht,« warf Lamprecht
mit beißender Ironie hin.

Dann zog er die Uhr heraus und sagte:
,,In einer Viertelstunde wird der Zug in

Würzburg fein. Sie können dort in aller
Ruhe Ihre Maßregeln treffen. Ich sehe an
Ihrer Tasche und weiß auch aus Ihren
Lebensgewohnheiten, daß Sie nie ohne Schließ-
zeug reisen, hier haben Sie meine Hände-
schließen Sie mich.«

Lamprecht legte die Hände übereinander
und Breitschwert zauderte keinen Augenblick,
ihm die stählernen Armbänder anzulegen.

»Und Ihr Genosse, der Offizierbursche?«
»Der ist in Gemünden auf der einen

Seite ein- und auf der anderen ausgestiegen,
der ist längst über alle Berge-«

»Und die Helmschachtel?«
»Bitte öffnen Sie ruhig, sie enthält tat-

sächlich weiter nichts als einen Generalshelm.«
Der Zug pfiff und fuhr in den Bahnhof von

ürzburg ein. e-
Breitschwert trat ans Fenster und winkte

einem scheinbar nnbeschäftigt auf dem erron
stehenden Mann zu, der sofort das oupee
betrat.

,,Holen Sie eine Droschke und zwei uni-
formierte Schutzleute, damit wir diesen Herrn
hier nach dem Polizeigefängnis bringen können.
Lassen Sie auf der Rückseitevorfahren, wir
wollen den Zug nicht nach dem Empfangs «
gebäude hin verlassen, damit jedes Aussehen
unterbleibt.”

Eine halbe Stunde später saß. Professor
Lamprecht wohlverwahrt in seiner Ze· e.
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Für Breitschwert erwuchs zunächst die Not-
wendigkeit, in Würzburg nach einer Nieder-
lassung der Anarchisten zu sahnden, denn es
mußte ihm aus der Verhaftung Laniprechts
klar geworden sein, daß ohne Helfershelfer in
Würzburg nnd ohne vollkommene Organisation-
eine so schnelle Verkleidung, wie sie der Pro-
fessor bewerkstelligt hatte, nicht möglich war.
Es galt also vor allen Dingen scharfes Augen-
merk auf verdächtige Gebäude mit schwer zu-
gänglichen Schlupswinkeln zu richten.

Dabei wußte Breitschwert ganz genau, daß
ein Anarchistenklub, wie die Morgenröte, der
unter dem geistigen Einfluß des hochbegabten,
scharfsinni en und energievollen Lamprecht
stand, wagrscheinlich das bedeuteiidste Quartier

 

‑ einnahm das sich denken ließ, also dergleichen
Dinge, wie man sie sich unter der geheimnis- »
vollen Tagung einer Verfchwörerbande denkt-
auf den Klub der Mor enröte niFt zutras.

Was sollte er in iesem Fa e also tunss
Das - nächste war natürlich, sich an die

Polizei wenden, mit der er ja so wie so wegen «

« Aber hier in der Einsamkeit des Bergwaldesssq 

Lamprechts zu konferieren hatte und· die Be·

obacbtungen famnieIn, die dort über 5ltnarif. 7*"
.ś.

chistenbewegungen gemacht worden waren-s
Das zweite war, einen Brief an Herthgsz
schreiben, sie freilassen und unter Aufsichkk
stellen, wohin sie auch gehen würde nnd zij
gleicher Zeit verdächtige Individuen aus dec-
Gegend

genau zu beobachten.

es Teufelsgrundes, auch Fremde, dies «
ficb nicbt nerbäcbtig gemacht hatten, peinlich-s- -

Zu diesem Vehus schrieb er aIfo cm; T-
Brief an Kluge, teilte ihm genau die Maß-«
regeln mit, die zu treffen waren, fügte das
Geständnis Lamprechts abfchriftlich bei mit der
Erklärung, man solle Hertha von Laßmann
auf freien Fuß fegen.

Dieser Brief rief eine überraschende-
Wendung der Dinge hervor. Ein Haken-
den Breitfchwert zur Entdeckung des anar-

istischen Versammlungslokals eingeschlagen-
el Baltlos aus der Mauer hera .- Denn

Fåert a, die sich natürlich immer enger an-
echenbach angeschlossen hatte, erklärte einfach,

daß sie 1freiwillig im Teufelsgrunde zurückbleibe
nnd stellte sich unter den Schutz der gutmütigen
Frau Förster, die sich ungeheuer wichtig in
der Rolle der Brautmutter vorkam. .. . _

Rechenbach war von dem Entschluß Heithas -
außerordentlich entzückt, einmal, weil es ihm
doch sehr schwer geworden wäre, sich jetzt, wo
er die Geliebte näher kennen gelernt hatte, von
ihr zu trennen und zum andern, weil er hoffen
durfte, je inniger sich das Verhältnis ge taltete, _
desto eher etwas Näheres über den Ans lag zu-
erfahren, der gegen ihn geplant fei.

Hertha war, obwohl sie nun ja nicht mehr
unter dem Druck der Verhaftung schwebte-
obwohl sie ein wenig ihre Seele freigerungete
hatte von der doppelten Sorge um Bruder und
Geliebten, doch auf allend traurig und verstimmt.
Es dauerte man mal eine ganze Zeit lang,
bis sie auf eine Frage Rechenbachs antwortete
und dann .fiel diese Antwort so zerstreut aus-.
daß auch ein weniger scharfer Beobachter, als
der liebende Mann, erkannt haben würde, sie
syåiz Piit ihren Gedanken in einer ganz anderen

e t.
Es war an einem solchen Tage. Die-

Sonne lag breitspiirig auf den Spessarthöhem
Sie hatte mit ihren sieghaften Strahlen dew
Nebel der letzten Tage niedergekämpft und
spielte in eigentümlich phantastischen Lichtern
in dem langsam sich färbenden Laub des
Waldes. Auf den Wegen, die über die Höhen
leiteten, war es wieder trocken geworden, nur«

 

der Bach im Teufelsgrunde zeigte noch dass ;
letzte Anzeichen vergangener Regentage in einer
trüben gelbgrauen Färbung, die hier und da
von weißen Schauiiiflocken unterbrochen war-;
Ein kräftiger Geruch von feuchter Erde nnd
moderndem Laub stieg vom Grund auf und
die Sonnenstrahlen durchglühten die Atmosphäre-« «
mit einer wohligen Wärme.

Von diesem für den Spessart so charakteristi-
schen herrlichen dHerbsttage angelockt, hatten sich
Hertha und Re eiibach weiter von ihrer Heim-
stätte entfernt, als sie sonst taten und bald-
umfing sie die volle Einsamkeit des Bergwaldes.
Die regelmäßigen Schläge des arbeitenden Riefen-
hammers drangen nicht mehr bis zn ihnen und.
nur die Stimmen des Waldes unterbracben‘.
die feierliche Stille. " F _

Hertha hatte gerade wieder an eine FrageE
des geliebten Mannes in ihrer erstreutheitl
geantwortet und Rechenbach sah sie ziveifelnd.ij
an, sich überlegend, was denn eigentlich bergab
Grund fein konnte, daß sie in der Nähe bei-in,
Geliebten so gan ihre Fassung verlor. [2:12]

Saßen sie a ends bei der traulichen LampekJiZTs
im Forsthause und plauderten, so konnte er
sich wohl denken, daß die Anwesenheit deCTik
örsterin, des görsters und manchmal aus«-,
luges sie zurü haltend machte, ihren Gedanke-»I-

eine andere Richtung gab, als das heiße Glü·»Es-H
das sie doch eben so ersehnen mußte, wie eng

   

  
   
   

  

 

  
  

   

wo sie niemand bemerkte, als der arbeiteiid H»
Specht, der langsam den knorrigen Eichenstam
ginaufließ oder das Eichhörnchen, das aus
öchsten Gipfeln Nußscgälen auf die Wand

niederwarf, oder der eih, der hoch in den«-Pf
..," .

W-



sxonnendurchglühten Luft kreiste, hier war doch
er Ort, alles zu vergessen »und nur» an »den
Mann zu denken, der an ihrer Seite» ging.
Und doch tat sie es nicht und» doch schwarmten
ihre Gedanken ab und beschaxtigten sich mit
Dingen, die sie offenbar viel tie er bewegten, als
' re Liebe. Ein eifersüchtiges Gesuhl stieg im
erzen Rechenbachs auf und er warf mit einem
nflug von Aerger im Ton»die Frage h»in:

»Vin. ich dir vielleicht lästig, Hertha, mochtest
du lieber allein fein?" » » » »

Augenblicklich fand sie sich in die Lage
urück und sah ihn vorwurfsvoll mit ihren
errlichen Augen an.

»Aber Eg, wie kannst du so etwas denken?
Meine Gedanken sind immer bei dir, immer
nur bei dir.«

»Verzeihe,« sagte er, legte den Arm um
ihre Taille und drückte sie fest an sich.

Sie neigte das Köpfchen, als ob sie sich
schämte, ihn anzusehen, er aber hob ihr Kinn
und drückte einen langen Kuß auf ihre Lippen.
Und wie wenn dieser Kuß die Bande gelöst
hätte, die Herthas Herz gekettet hielten, faßte
sie mit einem Male Mut und sagte:

»Teuerster Freund, ich weiß, du kennst mich
zu genau, um mir etwas Schlechtes zuzutrauen.«

»Wie kannst du nur eine solche Frage an
mich richten.« » »

»Ich frage ja auch nicht, ich sage ja auch
gleich, ich weiß, daß du mir nichts Böses zutraust,
viel weniger noch Böses gegen dich. Ich weiß
es seitdem ich dich kenne, seitdem ich das Glück
habe, deine Liebe zu besitzen, das höchste Glück-
das mir der Himmel schenken konnte.«

Mit einem heißen Dankesgefühl zog er das
holde Mädchen in seine Arme und bedeckte das
erglühende Gesicht mit zahllosen Küssen. »

»Ich weiß es, Liebling und weil ich es
weiß, habe ich den Mut, dir ein Geständnis
zu warben.” »

»Du kannst mir nichts gestehen, was mich
beeinflussen könnte, dich weniger zu lieben, als
ich es tue." « »

»Sprich nicht so, wenn ich dir gestehen
wollte, daß ich dich zu ermorden gekommen
wäre, wür est du mich doch von dir stoßen.«

Rechenbach erbleichte. War das Wirk-
lichkeit, oder war es bloß ein Fühler. Wollte
ie nur feine Liebe auf die Probe stellen oder
Bitte in der Tat etwas Aehnliches ihrem

esuch zu Grunde gelegen. Sein au’ allendes
Verstummen und die düstere Falte, die sich tief
in feine Stirn grub, das «ähe Erbleichen lockte
Hert a ein holdes Lächen aufs Gesicht und
als echenbach die Augen wieder hob und sie
ansah, riß es ihn an ihre Brust, denn in
diesen Augen lag die ganze Antwort. Nein,
nein, dieses süße einzige Geschöpf konnte nicht
mit finsteren Mordgedanken zu ihm gekommen
kein oder die ganze Natur log um ihn her-
er Sonnenschein log, die Holztaube, die ihren

Liebesgesang in dem Eichenhain erklingen ließ-
log, der Bach log, der lustig seinem größeren
Genossen in die Arme schäumte, sein eigenes

erk- hatte ihn belogen, das ihn mit unwider-
eh icher Kraft zu diesem Mädchen hingezogen
atte

Und nun öffnete sie ihre Lippen und
sprach: . . ‚ - '‚ ‚

,,Siehst du, mein Teuerster, ich kam nicht,
weil ich dich um Rat fragen wollte, ich kam,
weil sich mein Gefühl gegen eine dunkle Tat
empörte, die böse Menschen, verblendeteMenschen
will ich agen, gegen dich im Schilde führten.
Sie!) wo te dich warnen und als ich dich gesehen
atte, als zum ersten Male ein nie gekanntes
Ge ühl in mir empor wallte, als ich in dir
ni t mehr den fremden Mann sah, sondern
den Herrn meines Herzens, den ich lieben
mußte oder den Tod erleiden, da konntei
es nicht über mich gewinnen, weil du mi
gefragt hättest, von wem kommt der Anschlag,
wer ist der Träger des Gedankens, wer die
ausführende Macht? Und hätte ich Antwort
geben wollen, so hätte ich einen andern ins

erderben reißen müssen, der meinem Kerzen
teuer war. In dem. fur tbaren amps
zwischeik zwei geliebten Menf en, von denen
ch einen durch mein Sprechen vernichten
mußte, den andern durch mein Schweigen-

habe, zu verkürzen. 

fand ich keinen Ausweg und ich eilte von
bannen.”

,,Du armer Lieblingl«
»Als aber dann die Zeit immer näher

heranrückte, als sich das Un eil immer näher
an dich drängte, ja te mich mein Gewissen
wieder zu dir hin un dann kam alles so, wie
es gekommen ist. cDetzt aber kann ich nicht
mehr schweigen, ich abe die Tage her gesessen
nnd meinen armen Kopf zermartert nach einein
Ausweg und ich glaube, ich habe einen
gefunden. Der Tag steht bevor, wo der An-
schlag gegen dich ausgeführt werden soll, ich
bitte dich, wei e nicht von meiner Seite, verlasse
das Haus ni t mehr, bis ich’s dir sage. Und
wenn das erste Unglück vorüber ist, dann
wollen wir flüchten, fort, weit fort. Ich nehme
mein Vermögen mit, wenn es sein muß in die
Wüste. Ich habe ein großes Vermögen . . . .
aber sei mir darum nicht böse, daß ich es dir
zu Füßen legen will.”

Er sah sie mit einem halb zweifelnden,
halb glückseligen Lächeln an und verschloß ihr
den Mund, der weiter reden wollte, mit einem
langen Kuß.

,,Sorge dich nicht, mein Liebling, wir
wissen ja alles, wir wissen, daß der 27. Sep-
tember der Tag ist, an dem der Schlag
fallen soll.«

Hertha erschrak heftig.
„Sie. wißt Ihr auch vielleicht wer es ist?«
„ ein.”
»So versprich mir, daß du nie erfahren

willst, von wem du bedroht bist, du würdest
das tiefste Unglück über mich bringen, es wäre
das Ende meines Lebens. Laß uns den
Schlag verhindern und dann flüchten-« (

»Ich tue ja alles was du willst und tue
es gern, aber sage mir eins: wie ist dein
wahrer Name?"

»Mein Vater war der Freiherr von
Holzhaufen-«

»Was, der berühmte General, der als
Hauptmann durch jenen tollkühnen Patrouillen-
ritt die Schlacht von Beaumont entschied ?«

,,Derselbe.«
»Und dessen Sohn ein Anarchist ?«
,,Dessen Sticfsohn."
,,Und er heißt wirklich Winkelmann?«
,»,Er»heißt wirklich so. Ich habe jetzt kein

Geheimnis mehr vor dir, du kannst mich und
meinen Bruder verderben.«

»Aber ich will dich retten, retten für mich.«
» Er schloß sie mit heftiger Leidenschaft in

seine Arme und hielt sie lange umschlungen.
Dann zog er sie den Berg hinunter, nach
Hause, weil er etwas tun wollte, er wußte
nicht was. Sein Herz war so voll des Glücks-
so voll der Seligkeit, daß das Mädchen, dein
ein gan es Sein ehörte, endlich das verhängnis-
volle S weigen Jebrochen hatte, daß sie endlich
nun »ganz sein eigen geworden war, kein
Geheimnis mehr zwischen ihr und ihm bestand.
S»ie hatte ihm jetzt den höchsten Beweis ihrer
Liebe gegeben und nun mochte kommen was
da wollte, allem konnte er die Stirn bieten,
allem . . . selbst dem Tod.

Als beide in dem Forsthause ankamen-
eilte» ihnen Kluge entgegen und erging sich in
ZFftigen Vorwürfen, so weit seine gutmütige
atur es überhaupt zu Vorwürer bringen

konnte, daß der Herr Staatsanwalt so unvor-
sichtig gewesen und allein in die Berge gestiegen
sei, er wisse doch ganz genau, wie außer-
ordentliJ gefährlich die Lage sei.

Re enbach lächelte blos.
»Lieber Kluge, die Anaerten haben meinen

Tod, wie wir ja nun durch reitschwerts abel-
hafte Klugheit mit absoluter Sicherheit sestsftellen
konnten, auf den 27. September bestimmt. o«ch
glaube nicht, dag die Herren so grau am sgin
werden, mir die rei Tage, die ich no zu leben

C” bin sogar ziemlich
überzeugt von der Tatsa e, daß wir vor dem
entscheidenden Zeitpunkt einen Angrisf nicht zu
erwarten baben.”

Kluge schüttelte den Kopf.
»» »Nein, siHderr StaigganwAaltf4 »i»neine dEv
a rungen n ge en re u a ung, enn
Es ist Tatsache, daß Sdie anarchiftischen Attentate,
sobald der verabredete Zeitpunkt entdeckt ist.

  

b ebenso gut früher als auch später unternommen
werden. Im übrigen glaube ich, können wir
glücklich sein, daß bis jetzt nichts passiert ist und
wir wollen nicht länger darüber streiten. Ich
habe die Zeit Ihrer Abwesenheit dazu benutzt,
noch einmal eingehend die ganze Gegend abzu-
suchen, überall herumzuhorchen und ich glaube
nicht, daß mir etwas entgangen ist. Weit und
breit ist kein Anzeichen dafür vorhanden, daß
etwas geplant sei, nirgends bis nach Heigen-
brücken hinauf, ist ein fremder Menf ein-
etrofsen und der Arbeiter, der dama s ver-

hungert ankam, hat sich nunmehr entpuppt als
ein ganz harmloser Mensch der lediglich in
den Spessart hineingewan ert ist, um Arbeit
zu suchen. Unsere Meinung, daß er einer der
anarchistischen Emissäre sei, hat sich als total
Falsch erwiefen. Dagegen macht mir das voll-
tändige Verschwinden des Dienstmädchens
Anna Sorge. Ich kann gar keine Spur von
ihr entdecken un ich glaube doch, daß wir,
um ganz klar in dem Fall zu sehen, sie wieder
auffinden müssen. Freilich heißt es da Geduld
haben, bis der Anarchist, der sie angelockt,
ihrer überdrüssig geworden ist, dann wird sie
vielleicht aus persönlicher Rache an dem unge-
treuen Liebhaber zu uns zurückkehren und Ver-
rat üben. Darauf natürlich können wir nicht
warten und selbst wenn der llFall eintritt, ist
der vorgeschickte Liebhaber vie eicht eine ganz
unbedeutende Persönlichkeit, deren Verhaftung
uns nichts nützen kann. Immerhin glaube
ich, daß die Lösun des Rätsels mit der Er-
greifung der h·«bscgen Anna bedeutend ge-
fördert i .”

,,I muß sagen, lieber Kluge,-« antwortete
Rechenbach, indem er die Türe des Forsthauses
öffnete und ertha vortreten ließ, »für mich
beginnt allmä lich das Interesse an der ganzen
Angelegenheit Zu schwinden-« ·

Kluge blie stehen, so daß die beiden Männer
allein waren und von der voranschreitenden
jungen Dame nicht gehört werden konnten.

»Das glaube ich, je mehr das Interesse
für Fräulein von Laßmann wächst, desto ent-
chiedener muß das für die Entwirrung des
verbrecherischen Problems schwinden. Ich mache
Sie aber bodgj auf eins aufmerksam, aß es
sich im Grun e ganz entschieden zunächst um
ein Attentat auf Ihr Leben handelt und wenn
auch jetzt eine verhältnismäßige Ru e ein-
getreten, ist dieser Plan durchaus ni t auf-
gegeben worden, täuschen Sie sich nicht, Herr
Staatszegiwalki--oh tw f K» b

» wi I nen e as agen, uge, a er
Sie stika mir nicht böfe fein, daß ich total

 

anderer einung bin als Sie.«
,Keineswegs, gegensätzliche Meinungen

klären die Lage.«
,,Also, ich meine, die ganze Aktion gegen

mich ist lediglich nur deshalb in Szene gesetzt
worden, um das Augenmerk der Polizei und
vor allen Dingen Breitschwerts, von dem Haupt-
an chlage, der sich gegen ein gekröntes Haupt
ri tete, abzulenken.«

»Diese Ansicht ließe sich verteidigen, Herr
Staatssisixhnzalth 2 u bf’ tfb 'If" sich

„ i wa r. n ie a e rvie ur .«
»Gewiß, aber glauben gie, daß Anarchisten,

lediglich um ihren Zweck zu verbergen, einen
Mord, wie den an dem Diener des Herrn
Doktor verüben?«

»Gerade das glaube ich, denn Sie müssen
immer in Rechnung ziehen, daß es sich darum
handelte, die Geheimschrift wieder in den Besitz
der Gesellschaft zu bringen. Die Geheimschrift
mußte ja zum Verräter der Gruppe werden,
dile- dten Anschlag auf die Kaiserin von Rußland
p an e.“ .

 

 

{fortießnn folgt



Ausbewahren der Zwiebeln.
Speisezwiebeln, welche sich bis zum

nächsten Sommer gut erhalten sollen, müssen
zunächst nach dem Herausnehmen auf bem
Felde recht gut abtrocknen. Danach werden
sie von anhaftenden Blättern und Erde be-
freit, in einer lustigen Kammer auf einem
finden: oder Hausboden möglichst dünn
ausgebreitet und erst bei Eintritt großer
Kälte auf Haufen zusammengeschaufelt, welche
sofort mit Tüchern und Stroh gut zu be-
decken sind. Jn diesem Zustande vertragen
die Zwiebeln den Frost ohne Nachteil, wenn
sie ganz trocken sind und ruhig liegen bleiben,
bis sie bei Eintritt wärmerer Temperatur
selbst auftauen. Unreife, nicht ganz trockene
Zwiebeln, sowie solche, welche plötzlich in
Wärme kommen, halten sich nicht, sondern
werden weich und faul.

Leichter und schwerer Hafer bei Pferde-
sutterung.

Durch Untersuchungen von verschiedenen
Haserproben wurde, wie der »Pferdefreund«
mitteilt, von der landwirtschaftlichen Versuchs-
station Rostock festgestellt, daß ein erheblicher
Unterschied in der Zusammensetzung von leich-
tem und schwerem Hafer nicht besteht. Der
wesentliche Unterschied beruht darin, daß dir
leichte weniger Kohlehhdrate (Stärkemehl)
und mehr Rohfaser enthält als der schwere.
Bei der Fütterung läßt sich dieser Mangel
leicht ausgleichen. Wenn dieser Hafer schlech-
ter füttert als schwerer, so ist es darauf zurückzu-
führen, daß die Pferde davon zu wenig er-
halten, weil es in den meisten Wirtschaften
Brauch ist, daß die Bemessung an Hafer für
die Pferde nach dem Maße und nicht nach
dem Gewichte erfolgt; daß die Tiere hier-
bei zu kurz kommen, liegt auf der Hand.
Wenn die Pferde im Hektoliter statt 39
nur 30,8 kg oder statt 43 nur 35,6 kg er-
halten, so beträgt die Benachteiligung 21 bez.
18 Prozent, und das muß sich in der Hal-
tung der Pferde unzweifelhaft bemerkbar
machen. Wird den Pferden dagegen der
Hafer nach Gewicht verabreicht, so ist die
Fütterung selbst bei leichtem Hafer keine
oder keine wesentlich schlechtere als bei Ver-»
wendung schweren Hafers. Damit ist die
Frage jedoch noch nicht entschieden, denn es
handelt sich darum, festzustellen, ob ein
gleiches Gewicht schweren und leichten Hafers
denselben Nährwert besitzt oder nicht. Und
in dieser Beziehung ist die Beobachtung maß-
gebend, daß schwerer und leichter Hafer sich
weniger in dem Gewichte der Schale als des
Kernes unterscheiden. Das Nährende des
Kernes ist in den schweren Qualitäten reich-
licher vorhanden als in den leichterenz erstere
sind somit nahrhafter als letztere.

Wie muß ein Obstbaum beim Anlauf
beschaffen fern?

Bald naht die Pflanzzeit der Obstbäume,
und es tritt an den Gartenfreund die Aus-
abe, recht bald den Bedarf aus Baum-
chulen zu decken. Sollen diese Bäumchen
aber Nutzen bringen, so verfahre man lbei
der Auswahl und dem Anlauf der Bäumchen
mit großer Vorsicht. Ehe man bestellt oder

. lauft, mache man sich zuerst klar, was
man nach Lage des Gartens und Be-
schaffenheit des Bodens desselben fürs Bäume
braucht und ob die künftigen Früchte um
Verkauf oder zum eigenen Gebrauch er-
wendung finden sollen. Jst man sich darüber
klar, so wähle man nur tadelfreie Ware;
denn nur von der zuten Beschaffenheit der
Bäumchen hängt ihr edeihen ab. Man kaufe

  l gehört freilich ein

· daher nur Bäumchen aus gut empfohlenen
Baumschulen, welche außer tadelfreier Ware
auch jede Garantie für die gewünschten
Sorten bieten. An einen zu pflanzenden
Baum müssen wir die denkbar strengsten An-
forderungen bezüglich seiner äußeren Be-
schaffenheit und seiner Gesundheit stellen.
Wie solche Bäumchen beschaffen sein sollen,
damit sie allen Anforderungen entsprechen,
erhellt aus dem Nachstehendem Jeder Baum
besteht aus Wurzel, Stamm und Krone.
Jst einer dieser Teile mangelhaft ausgebildet,
so ist das Bäumchen nicht mehr fehlerfrei zu
nennen. Betrachten wir also zunächst die
Wurzel als Hauptsache. Diese hat nicht
allein den Baum im Boden festzuhalten, son-
dern dienen die Faserwurzeln dazu, die Auf-
nahme der Nahrung aus dem Erdreich zu
besorgen, die starken Wurzeln aber zur Fort-
leitung des Saftes nach dem Stamme zu,
um dadurch das Auswachsen und die Weiter-
entwicklung zu fördern. Soll die Wurzel
diesem Zwecke dienen, so darf sie nicht aus
einer unverzweigten Pfahlwurzel bestehen,
sondern muß 3 bis 4 nach allen Seiten
gleichmäßig ausgebreitete stärkere Wurzeln
besitzen, von welchem an wiederum viele feine
Wurzelfaserchen ausgehen. Die Wurzeln
müssen möglichst unverletzt und die
stärkeren dürfen wenigstens 30 cm vom
Stämmchen ab nicht gespalten oder durch
den Spaten beschädigt sein. Die Enden-, be-
sonders der stärkeren Wurzeln, müssen beim
Anschneiden einen frischen weißen Schnitt
zeigen. Jst die Schnittfläche matt und grau,
so sind die Wurzeln dem Verderben nahe,
wenn bräunlich oder rötlich, dann haben sie
während des Einschlagens durch zu große
Nässe gelitten oder sind durch Erfrieren zu-
grunde gegangen. Man wähle also nur
Bäumchen mit gesunden Wurzeln, denn ge-
sunde Wurzeln sind die Hauptbedingung zum
schnellen Anwachsen, wie überhaupt zur
späteren Weiterentwicklung und Tragbarkeit
der Bäume.

Hauptbedingung bei dem Stamme ist,
daß er von unten auf genügend erstarkt ist
und nach oben zu schwächer wird, so daß er
sich auch ohne Pfahl grade hält. Spillinge,
aufgeschossene Stämmchen von rutensörmiger
Beschaffenheit sind zu verwerfen. Der Stamm
muß grade sein und soll für den Garten nicht
über 1,50 m Höhe haben. Rinde zeige sich
frisch und gesund. Wunde , die vom Ab-
schneiden der Zweige herrü ren, müssen gut
vernarbt sein. Große, frische Schnittwunden,
welche erst zur Zeit der Pflanzung beige-
bracht werden, können gefährlich sein. Selbst-
redend darf kein Stämmchen mit Krebs,
Gummifluß, Brand oder ähnlichen Krank-
heiten behaftet sein.

Die Krone muß vom Stamme aus gleich-
mäßig gebildet sein und aus einem Leitzweige
und 3 bis 4, möglichst von einer Stelle sich
nach allen Seiten gleichmäßig ausbreitenden
Seitenästen bestehen. Gabelkrone vermeide
man unter allen Umständen, weil unschön
und der Baum an der Gabelstelle bei Be-
lastung mit großem Schnee oder Früchten
leicht spaltet.

Auch das Alter der Bäumchen spielt eine
große Rolle und würde ich nur zu höchstens
3. bis 4 jähriger Beredlung raten. Bei
älteren Bäumchen trägt immer der Käufer
den Schaden. Je älter ein Baum, desto
schwerer wächst er an seinem neuen Stand-
orte, weil alte Wurzeln weniger befähigt
sind, krä ’ge junåe Würzel en hervorzu-
treiben. m das lter zu be ’mmen, dazu

eübtes Auge und Sach-
en Erkennungsttierkmaleenntnis. Die  

'alter Bäumchen sind der Moosanlatz am
Wurzelhals und das Fehlen der Wurzel-
saserchen in der Nähe des Wurzelstocks.

Willst du also Freude am fröhlichen Ge-
deihen deiner Bäume und ersprießlichen
Nutzen von ihnen haben, so kaufe keine
Marktware. Diese, wenn auch billiger, ist
niemals zu empfehlen, weil die Wurzeln
solcher Bäume beim Transport durch Sonnen-
schein, trockene oder kalte Witterung gelitten
haben iürften und weil der herumziehende
Händler auch keinerlei Gewähr für Echtheit
der Sorten leistet. Kauft man wertlose
Bäume, so kann man zur Zeit der Ernte
auch nur wertloses Obst erwarten. Nur aus
bewährten Baumschulen erhält man Bäumchen,
die sachgemäß bis zur Verpslanzungsstärke
herangezogen worden sind. Gb.

Scheuen der Pferde.
Die Ursache des Scheuens des Pferdes

ist zunächst die Angst, die es vor manchen
Gegenständen hegt, und die Ursache dieser
Angst liegt zuerst in einer Mißhandlung
oder Krankheit des Auges, welches Gegen-
stände nicht gut erkennen oder entstellt sehen
läßt, und dann hauptsächlich in der Angst
vor der Strafe, da rohe Kutscher es mit der
Peitsche züchtigen, sowie es scheute, oft recht
grausam, wodurch natürlich die Angst des
armen treuen Tieres und damit das Scheuen
nur noch größer und häufiger wird. Der
Besitzer eines scheuen Pferdes sollte also zu-
nächst um die Gesundheit der Augen des
Tieres besorgt sein.

Behandlung der Pferderäude.
Zu einer vollkommenen Heilung ist es

durchaus notwendig, daß die an Räude
leidenden Tiere, wenn sie nicht von Natur
aus kurzes Haar haben, geschoren werden, da
jede Einreibung derart angewandt werden
muß, daß sie bis auf die Haut gelangt; ein
einfaches Einschmieren des Haares ist völlig
unzureichend. Ferner dehnt sich die Krank-
heit (mit Ausnahme derjenigen Rändeform,
die hauptsächlich die Beine befällt) gewöhn-
lich über den größten Teil des Körpers aus,
so daß es in den meisten Fällen, insbesondere,
wenn die Krankheit schon lange besteht, not-
wendig ist, die ganze Körperfläche mindestens
zwei- bis dreimal einznreiben. Eine gute
Einreibung bereitet man aus 480 Gramm
Terpentin, 450 Gramm Teersprit, 360
Gramm Pottaschenlösung, 450 Gramm
Schwefelblüte und 4 Liter Lein- oder Olivenöl.
Diese Stoffe werden gründlich vermischt und
mit einer guten steifen Bürste aufgetragen.
Die Einreibung ist nach vier oder fünf Tagen
zu wiederholen und nach weiteren zwei Tagen
mit Seife und lauwarmem Wasser abzuwaschen,
wobei das Tier sorgfältig vor Erkältung zu
schützen ist. Meistens wird es nötig sein,
das Verfahren zwei-, drei und viermal zu
wiederholen, bevor vollkommene Heilung be-
wirkt ist. Das Geschirr muß mit einer
warmen, 1I2 Liter Karbolsäure auf 9 Liter
Wasser enthaltenden Lösung gewaschen werden;
auch tut man gut, Kummete, Sättel usw.
neu bekleiden und polstern zu lassen. Die
Stäbc, die Außenseiten der Krippen, die
Deichseln, die Wände usw. sind mit einer
Lösung von 1/: Liter Karbolsäure auf je 12
Liter Kallmilch zu waschen. Der Fußboden
muß mit einer gleich starken Karbollösung,
wie sie für das Geschirr gebraucht wurde,
durchtränkt, Krippen und Raufen mit kochen-
dem Wasser gebrüht werden.




